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Der vorliegende Ergebnisband stellt das Modellprojekt BEA aus dem Bundesprogramm „Innovaive 
Wege zur Teilhabe am Arbeitsleben – rehapro“ vor. 

Mit rehapro fördert das Bundesministerium für Arbeit und Soziales die Erprobung innovaiver An
sätze in den Bereichen Prävenion, Rehabilitaion und Nachsorge in den Jobcentern und Rentenversi
cherungsträgern und setzt damit den gesetzlichen Auftrag gemäß § 11 SGB IX um. Ziel ist es, die Er
werbsfähigkeit von Menschen mit gesundheitlichen Beeinträchigungen zu stärken und die träger
übergreifende Zusammenarbeit zu verbessern. Wirksame Ansätze sollen idenifiziert und in das Re
gelangebot der Jobcenter und Rentenversicherungsträger übernommen werden. Die gewonnenen 
Erkenntnisse aus rehapro können so allen Menschen mit gesundheitlichen Beeinträchigungen zu
gutekommen. 

In diesem Band werden die Inhalte und Ziele des Projekts BEA erläutert. Des Weiteren werden die 
Ergebnisse und Erkenntnisse zu den innovaiven Ansätzen des Projekts sowie deren Wirkungen prä
seniert. Außerdem werden Versteigungsopionen vor Ort sowie Erkenntnisse zur Übertragbarkeit 
und bundesweiten Versteigung dargestellt. 

Mit der Dokumentaion der Ergebnisse sollen der Erkenntnisgewinn aus den rehapro-Projekten 
nachhalig verankert und eine Basis für den Diskussionsprozess zur bundesweiten Versteigung ge
schaffen werden. Die Veröffentlichung der Ergebnisbände auf der Website bundesprogramm-reha
pro.de macht die Erkenntnisse für alle Beteiligten und Interessierten sichtbar, leicht zugänglich und 
nutzbar. 

https://bundesprogramm-rehapro.de/
https://bundesprogramm-rehapro.de/
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1 Darstellung des Modellprojekts 

1.1 Ausgangslage: Psychisch und/oder suchterkrankte 
Menschen im SGB II Leistungsbezug 

Mit sehr arbeitsmarkfernen Menschen arbeiten die Jobcenter insbesondere im Falmanagement. 
Hier stellt die Arbeit mit psychisch und/oder suchterkrankten Menschen die Mitarbeitenden vor im
mense Herausforderungen. Diesen Leistungsberechigten gelingt der Übergang in ein existenzsi
cherndes Arbeitsverhältnis nur in Ausnahmefällen – eine Vielzahl von Problemen in unterschiedlichs
ten Lebensbereichen mindert ihre Chancen auf Vermitlung in Arbeit erheblich. 

Erschwerend kommt hinzu, dass sich die Erkrankten häufig der Beratung durch das Jobcenter entzie
hen und für die Fallmanagenden nicht oder nur schwer zu erreichen sind. Eine Veränderung ihrer all
gemeinen Lebenssituaion scheint den Erkrankten häufig nicht möglich. Vor allem fehlt es ihnen an 
Zutrauen und Moivaion, die aktuelle Situaion zu verändern. 

Sofern überhaupt ein Kontakt zwischen Jobcenter und leistungsberechigter Person besteht, gefähr
den eine niedrige Frustraionstoleranz und der instabile gesundheitliche Zustand den Erfolg der Zu
sammenarbeit. Hinzu kommen häufig wenig Vertrauen und Vorurteile gegenüber der Insituion Job
center. Vielmehr werden Termine dort als Zwang wahrgenommen. 

Zudem haben die Kund*innen im Fallmanagement, die teilweise seit mehr als 10 Jahren Leistungen 
nach dem SGB II beziehen, zum Teil eine Vielzahl von Maßnahmen des Jobcenters durchlaufen, wel
che nicht wirklich auf ihre individuelle Situaion zugeschniten waren. Die hierdurch entstandene 
Frustraion führte dazu, dass sich die Menschen weiter zurückgezogen haben und die Beratung des 
Jobcenters als wenig hilfreich wahrnehmen. 

Insoweit sind die Rahmenbedingungen für ein beschäftigungsorieniertes Fallmanagement in den 
Jobcentern wenig auf die Zielgruppe der psychisch und/oder suchterkrankten Menschen zugeschnit
ten, da in diesen Fällen eine Integraion in den allgemeinen Arbeitsmarkt im Grunde nicht umzuset
zen ist. So kann den Anforderungen an eine gelungene Zusammenarbeit mit dieser Zielgruppe mit 
den regelhaften Betreuungsrelaionen von 1:170 oder mehr nicht Rechnung getragen werden. Bei 
dieser Betreuungsrelaion ist die notwendige lebensweltorienierte systemische Beratung, die Inte
ressen und Lebensentwürfe berücksichigen muss, nicht möglich. Ferner fehlen im Fallmanagement 
der Jobcenter die Kapazitäten für eine erweiterte und individuelle Netzwerkarbeit, in der zum Bei
spiel eine Begleitung zu den jeweiligen Netzwerkpartnern ermöglicht werden könnte. 

Obwohl mehr als ein Dritel der SGB-II-Leistungsbeziehenden im Jahr 2013 innerhalb eines Jahres 
eine ärztlich festgestellte psychiatrische Diagnose aufwies (vergl. IAB Forschungsbericht: Menschen 
mit psychischen Störungen 12/2013), fehlen in den Jobcentern bis heute Ressourcen, um Menschen 
mit psychischen und/oder Suchterkrankungen soziale und gesellschaftliche Teilhabe über die Siche
rung des Lebensunterhalts hinaus zu ermöglichen. Hinzu kommt, dass das Zielsystem des SGB II auf 
die Aufnahme einer sozialversicherungspflichigen Täigkeit ausgerichtet ist. Somit gibt es eine Dis
krepanz zwischen der Zielorienierung der Jobcenter und der Bedarfslage sowie Lebenssituaion der 
hier im Fokus stehenden Zielgruppe (Beste; Trappmann 2016; FIA et al 2017). 

Diese Erfahrung wurde in den Jobcentern Höxter, Herford, Minden-Lübbecke und Bielefeld mit SGB-
II-Beziehenden gemacht, die an psychischen und/oder Suchterkrankungen liten – insbesondere bei 
chronifizierten Krankheitsverläufen. Trotz des hohen Beratungsaufwandes blieben die Erfolge hin
sichtlich sozialer und beruflicher Teilhabe häufig aus. Die Personengruppe galt als besonders markt
fern; es lag nahe, dass ein späterer Übergang in die Erwerbsminderungsrente oder in Leistungen 
nach SGB XII für sie als wahrscheinlichste Lösung erschien. 

Dies war der Ausgangspunkt des Verbundprojekts BEA der Jobcenter Bielefeld, Herford, Höxter und 
Minden-Lübbecke. Die Ausrichtung der Arbeit mit psychisch und/oder Suchterkrankten sollte sich 
weg von der arbeitsmarktorienierten Beratung hin zu einer lebensweltorienierten Beratung entwi
ckeln, die die gesamte Lebenssituaion der Zielgruppe in den Blick nimmt. In Anlehnung an das Kon
zept des Capability Approach (Befähigungsansatz) mit der Leifrage, was der Mensch für ein gutes, 
erfülltes Leben benöigt, setzt das Projekt Beraten-Ermuigen-Assisieren (BEA) direkt im Alltag der 
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Menschen an. Es ermöglicht ihnen, ihre individuellen Ziele zu entwickeln und sich neue Chancen auf 
gesellschaftliche Teilhabe zu erschließen. Erreicht wird dies durch einen konsequent kooperaiven 
Beratungsansatz. 

1.2 Inhalte 
Im Rahmen des Verbundprojekts BEA der Jobcenter Bielefeld, Herford, Höxter und Minden-Lübbecke 
sollte eine neue Beratungskonzepion entwickelt werden, die der oben beschriebenen Zielgruppe ein 
niedrigschwelliges Angebot bietet. Zentraler Punkt der Projekidee war die Implemenierung einer 
Peer-Begleitung in den Beratungsprozess. Zudem sollte sich die Begleitung durch die Jobcenter vom 
Fallmanagement hin zu einem Prozessmanagement entwickeln. Schließlich sollte der Beratungspro
zess noch durch ein individuelles Budget ergänzt werden. Durch diese innovaiven Intervenionen 
sollten bei den Teilnehmenden die Moivaion und ihr Wille zur Veränderung gestärkt werden. 

Im Mitelpunkt stand schließlich, die soziale Teilhabe der Menschen am gesellschaftlichen Leben wie
der zu ermöglichen. Für den Beratungsprozess stellt dies nichts weniger als einen radikalen Paradig
menwechsel dar, der die oben skizzierten Hemmnisse in der Beratung der Jobcenter auflösen sollte 
(Meinert/Stock/Dobslaw in Vorbereitung). Die Struktur des Beratungsprozesses hat sich im Projekt 
BEA von der dialogischen Beratung im Jobcenter zu einer trialogischen Beratung unter Einbeziehung 
einer driten Person mit Selbsterfahrung im Bereich psychischer und/oder Suchterkrankungen entwi
ckelt. 

BEA wirkt durch die Kombinaion einer veränderten Haltung und neuen Instrumenten. Diese Verbin
dung beinhaltet eine konsequente Orienierung an der Lebenswelt der Teilnehmenden, eine Bera
tung und Begleitung, die konsequent auf Teilhabeorienierung und Parizipaion setzt, den Einsatz 
von Peer-Begleitenden mit ihrer persönlichen Erfahrungskompetenz, ein auf die Zielgruppe ausge
richtetes Prozessmanagement sowie das individuelle Budget, das die Möglichkeit des schnellen Han
delns und der sozialen Teilhabe für die Teilnehmenden schafft. 

Abb. 1: Beteiligte im Projekt BEA 

1.2.1 Teilhabeorienierung 

Der erste innovaive Ansatz im Projekt BEA ist die konsequente Teilhabeorienierung im Beratungs
prozess. Dabei orieniert sich der Beratungsansatz des BEA-Projektes am ICF (Internaionale Klassifi
kaion der Funkionsfähigkeit, Behinderung und Gesundheit, WHO 2001). Dieses Klassifikaionssys
tem bezieht in der Beratung sämtliche körperlichen, psychischen und sozialen Dimensionen von Ge
sundheit und Krankheit mit ein. BEA erprobt, wie eine solche umfangreiche Beratung im Rahmen des 
SGB II umgesetzt werden kann. Im Mitelpunkt stehen bei BEA deshalb insbesondere 
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personenbezogene Faktoren, wie das Selbstwertgefühl oder das Erleben von Selbstwirksamkeit so
wie der Aufbau individueller sozialer Netzwerke. 

Das Beratungskonzept im BEA-Projekt orieniert sich an der Lebenswelt der Zielgruppe und setzt in 
der Beratung und Begleitung konsequent auf Teilhabeorienierung und Parizipaion. Damit wird in 
den Jobcentern ein Haltungswechsel vollzogen. BEA fördert das Gefühl, selbst etwas bewirken zu 
können. Die Teilnehmenden werden ermuigt, eigene Ressourcen (wieder-) zu entdecken und zu 
nutzen sowie selbstbesimmt Entscheidungen zu treffen. Damit einhergehend wird die Fähigkeit zur 
Nutzung von sozialen und beruflichen Teilhabechancen gesteigert. 

Die Teilnahme an BEA ist freiwillig. Die Leistungsberechigten stehen mit ihren Wünschen und Zielen 
im Fokus: Nichts geht ohne sie und nichts geht über sie hinaus. Denn Hilfeangebote werden nur dann 
als Hilfe und Unterstützung erkannt und angenommen, wenn sie von den Betroffenen in der aktuel
len und konkreten Lebenssituaion als sinnvoll und hilfreich wahrgenommen werden. Es entsteht ein 
Beratungskontext, in dem die Kund*innen ihre Anliegen gleichberechigt mit den Beratenden des 
Jobcenters klären. 

1.2.2 Die BEA-Peer-Begleitung 

Das zweite innovaive Element ist die Peer-Begleitung. Das Kernmerkmal ist der Einsatz von ‚BEA-Be
gleitungen‘: Diese externen Mitglieder der Peergroup begleiten den gesamten Beratungsprozess un
terstützend. Die BEA-Begleitungen haben selbst eine psychische Erkrankung oder eine Suchterkran
kung bewäligt und können die jeweilige Situaion der Projekteilnehmenden besonders gut nach
vollziehen. Für die Teilnehmenden sind sie auch ein Vorbild, das sie in schwierigen Situaionen auf
grund eigener Erfahrungen unterstützt und auf dem langen Weg der Veränderung immer wieder er
muigt. 

Die Beratung erfolgt auf Augenhöhe, was eine besondere Vertrauensbasis schafft. Im Jobcenter kön
nen die BEA-Begleitungen eine Brücke zwischen der professionellen Außensicht und dem persönli
chen inneren Erleben der Teilnehmenden bauen und insbesondere Vertrauen in die Beratungspro
zesse des Jobcenters aufbauen. Für die Prozessmanagenden im Projekt sind sie hilfreiche „Überset
zende“ der jeweiligen Lebensumstände, in denen sich die Teilnehmenden gerade befinden. Im Ideal
fall führen sie so zu einem besseren gegenseiigen Verständnis. 

Die BEA-Begleitungen erhalten Angebote zur kollegialen Beratung und zur Supervision, zudem Fort
bildungen zur moivierenden Gesprächsführung, teilhabeorienierten Beratung sowie zum Umgang 
mit Menschen mit psychischen und/oder Abhängigkeitserkrankungen. Die BEA-Begleitungen sind im 
Rahmen eines Ehrenamtes beim Verein Praxis als Chance (PAC) angebunden und erhalten eine Auf
wandsentschädigung. 

1.2.3 Das Prozessmanagement 

Das drite innovaive Instrument in BEA ist das Prozessmanagement. Dabei werden die Fallmanagen
den des Jobcenters zu Prozessmanagenden. Der Betreuungsschlüssel liegt dabei bei 1:20. Die Auf
gabe der Prozessmanagenden ist es, den Prozess zu beobachten und Rückmeldungen zu Ambivalen
zen und Fortschriten an die Teilnehmenden und die BEA-Begleitungen zu geben. Darüber hinaus 
stellen sie das eigene Netzwerkwissen zur Verfügung und recherchieren im Bedarfsfall nach individu
ellen Angeboten für die Teilnehmenden. 

Bei Bedarf prüfen sie die Notwendigkeit von Förderleistungen nach dem SGB II und begleiten bei der 
Beantragung des individuellen Budgets. Die Prozessmanagenden arbeiten im Hintergrund, aber sie 
sind stets ansprechbar bzw. niedrigschwellig über Handy und einen Messenger für die Teilnehmen
den und BEA-Begleitungen erreichbar. 

Zur Umsetzung dieses neuen Beratungskonzeptes werden die Prozessmanagenden durch Schulun
gen fortlaufend qualifiziert. Die Inhalte dieser Schulungen sind Themen wie moivierende Gesprächs
führung, teilhabeorienierte Beratung sowie der Umgang mit Menschen mit psychischen und/oder 
Abhängigkeitserkrankungen. Des Weiteren nehmen sie an kollegialer Fallberatung und an Supervi
sion teil. 
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1.2.4 Individuelles Budget 

Neben dem Prozessmanagement und der BEA-Begleitung kommt ein viertes innovaives Element 
zum Einsatz: das individuelle Budget. Mit seinem flexiblen und unbürokraischen Einsatz ermöglicht 
es schnelle „Erfolge“ bzw. Lösungen in der Zusammenarbeit zwischen Beratenden (hier: Prozessma
nagende und BEA-Begleitung) und den Teilnehmenden des Projektes. Der direkte Einsatz des indivi
duellen Budgets macht für die Zielgruppe unmitelbar erfahrbar, dass die Unterstützung wirkt (Quick 
Wins). Darüber eröffnen sich für die Teilnehmenden neue Möglichkeitsräume des Handelns und der 
sozialen Teilhabe. „Schnelle Erfolge“ und eine gelungene Beratungsbeziehung in dem Sinne, dass für 
die Kund*innen „etwas herauskommt“, sind eine wichige Bedingung, um Veränderung zu bewirken. 
Grundsätzlich ist all das über das individuelle Budget förderfähig, was die Chancen auf gesellschaftli
che Teilhabe für die Teilnehmenden ermöglicht oder ausbaut. Dabei stehen die individuellen Bedürf
nisse und Belange der einzelnen Teilnehmenden im Vordergrund. 

1.2.5 Sozialraumorienierung 

Im Mitelpunkt des Beratungsprozesses, der im Rahmen des Projektes bis zu einem Jahr andauern 
kann, steht der Aufbau eines individuellen und einzelfallzentrierten Hilfenetzes, das sowohl die pro
fessionellen als auch die nicht-professionellen Elemente, wie etwa Nachbarschaftshilfe oder Selbst
hilfegruppen, beinhaltet. Eine weitere Besonderheit ist das Beratungsseting. Die Beratung wurde im 
Sinne des Konzepts der Lebensweltorienierung aus dem Jobcenter hinaus in die vertraute Umge
bung der Kundinnen verlegt. Gemeinsam mit den Kundinnen werden verschiedene Räume für die 
Beratung verabredet. Dabei hat sich das sogenannte „Walk & Talk“ als ein beliebtes Beratungsseting 
etabliert, bei dem sich Prozessmanagende, Teilnehmende und BEA-Begleitungen zu einem gemeinsa
men Spaziergang verabreden. 

1.3 Ziele 
BEA sollte die gesellschaftliche und berufliche Teilhabe psychisch und/oder suchterkrankter SGB-II-
Leistungsberechigter durch eine gezielte Verbesserung ihrer Lebensqualität fördern. Dazu gab es 
drei Ziele. 

Ziel 1: Die Teilnehmenden sollen wieder besser am gesellschaftlichen und beruflichen Leben teilha
ben können. Der Erfolg wird durch eine Selbsteinschätzung am Anfang und am Ende der Projekteil
nahme gemessen. Nach 12 Monaten soll sich bei drei Vierteln (75 %) der Teilnehmenden die Lebens
situaion (gemäß ICF) um 30 % verbessert haben. 

Erläuterung: Die Befragten benennen zu Beginn der Teilnahme ihre Teilhabeeinschränkungen in den 
Lebensbereichen Gesundheit, Wohnen, lebensprakische Ferigkeiten, Freizeit, soziale Beziehungen 
und Arbeit/Beschäftigung. Nach einer Teilnahme von 12 Monaten soll diese Erhebung unter Berück
sichigung der individuellen Zielerreichung nochmals erfolgen. Die jeweiligen Lebensbereiche werden 
mit jeweils max. 5 Punkten bewertet, sodass insgesamt 30 Punkte erreicht werden können. Ein posi
iver Effekt wird als Bestäigung des neuarigen konzepionellen Zugangs interpreiert. Das Instru
ment wird im Rahmen des Arbeitspakets 1 ausgearbeitet. 

Ziel 2: Ziel des Projektes ist es, die gesellschaftliche und berufliche Teilhabe dauerhaft zu verbessern, 
indem Teilnehmende zu BEA-Begleitungen qualifiziert werden und dann in dieser neuen Rolle im 
Projekt täig sind. Nach 2 Jahren Projektlaufzeit sollen 4 Teilnehmende zu BEA-Begleitungen ausge
bildet werden, in den folgenden Jahren der Projektlaufzeit jeweils 4 weitere Teilnehmende. 

Erläuterung: Mit diesem Ziel wird ein ressourcenorieniertes Vorgehen unterstützt, indem die Teil
nehmenden selbst mit ihrer Experise gefragt sind. Sie überwinden die Kluft zwischen Teilnehmen
den und BEA-Begleitung. So übernehmen sie Verantwortung für andere und damit auch für sich. 
Nicht zuletzt wird hierdurch die Glaubwürdigkeit des Projektes gestärkt. 

Ziel 3: Um die gesellschaftliche und berufliche Teilhabe zu fördern, muss auch der Beratungsprozess 
in den Jobcentern in den Fokus genommen werden, weil sich Teilhabe bereits im Beratungsprozess 
realisiert. Deshalb soll bis zum Abschluss des Projekts ein Modell entwickelt werden, das beschreibt, 
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wie sich Prozesse und Strukturen im Jobcenter ändern müssen, um eine kooperaive Beratung zu er
möglichen. 

Erläuterung: Durch die Einbindung der BEA-Begleitung besteht die Möglichkeit, die Perspekive der 
Betroffenen zu stärken und eine parizipaive Zusammenarbeit konsequent umzusetzen. Die hierfür 
relevanten Einflussfaktoren werden im Verlauf des Prozesses ermitelt (qualitaive Studie) und kon
zepionell aufbereitet, damit langfrisig Strukturen und Prozesse in den Jobcentern angepasst wer
den. 

1.4 Organisaion/Beteiligte Akteure 

Der Projektverbund und die Gesamtprojektleitung 

In dem Projekt BEA haben sich vier Jobcenter aus Ostwesfalen-Lippe (OWL) zu einem Projektver
bund zusammengeschlossen: das Jobcenter Bielefeld als Jobcenter einer kreisfreien Stadt sowie die 
drei Jobcenter Herford, Höxter und Minden-Lübbecke, die alle zu Flächenkreisen gehören und eher 
ländlich geprägt sind. Bei der Zusammenarbeit der vier Jobcenter waren auch Erkenntnisse und Be
obachtungen interessant, die sich auf die Unterschiede in der Umsetzung des Projektes in ländlichen 
Gebieten im Gegensatz zur Umsetzung in einer Großstadt ergeben haben. 

Abb. 2: Die Organisaionsstruktur des Gesamtprojektes 

Die Gesamtprojektleitung hat zusammen mit weiteren Beteiligten wie der Hochschule Bielefeld 
(HSBI) und Betroffenenverbänden das Projekt von der Idee bis zur endgüligen Konzepion entwickelt 
und begleitet. Sie war für den gesamten Prozess von der Antragstellung bis zur Projektbewilligung 
verantwortlich. Für die gesamte Dauer der Projektdurchführung hat die Gesamtprojektleitung das 
BEA-Projekt gegenüber der Fachstelle rehapro und dem BMAS vertreten. 

Die Teilprojekte 

Das Projekt BEA besteht aus insgesamt 4 Teilprojekten, die in den Städten bzw. Kreisen Bielefeld, 
Herford, Höxter und Minden-Lübbecke eigenständig durchgeführt wurden. Jedes Teilprojekt verfügte 
über eigene Finanzmitel für die Personal- und Sachkosten und setzte das Teilprojekt vor Ort ent
sprechend der eigenen Projektplanung um. Dementsprechend war jedes Teilprojekt auch verpflich
tet, jährlich eigene Zwischennachweise sowie den Verwendungsnachweis zum Ende des Projektes 
vollumfänglich selbst zu erstellen. 

Zusätzlich zu den Projektmiteln zur Umsetzung des Projektes in Bielefeld verwaltete Bielefeld auch 
die Finanzmitel für zwei Weiterleitungsempfänger: die Hochschule Bielefeld (HSBI) und den Verein 
Praxis als Chance e.V. (PAC). Darüber hinaus verwaltete das Teilprojekt Bielefeld auch die Finanzmit
tel, die für den gesamten Projektverbund zur Verfügung standen. 
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Die Koordinaion des Projektverbundes 

Im Teilprojekt Bielefeld war die Koordinaion des Projektverbundes in Form einer Personalstelle als 
Verbundkoordinaion angesiedelt. Die Verbundkoordinaion hate die Aufgabe, alle Angelegenheiten 
den Projektverbund betreffend zu regeln. Dazu gehörten die Vertretung des Projektverbundes nach 
außen (beispielsweise bei Fachtagungen) und die überregionale Vernetzung mit anderen rehapro-
Projekten und weiteren Beteiligten in der Region. 

Sie verwaltete das Budget des Projektverbundes und war für die Ausschreibungen, Vergabeverfah
ren und die Abrechnung von Qualifizierungen für die Prozessmanagenden und alle BEA-Begleitungen 
in allen Teilprojekten verantwortlich. Die Projektkoordinaion umfasste die organisaionale und in
haltliche Gestaltung der Supervision für alle Beteiligten (BEA-Begleitungen und Prozessmanagende). 

Im Bereich Finanzen war sie sowohl für die Mitelweiterleitung und die Prüfung der Abrechnungen 
der Letztempfänger zuständig als auch für das eigene Berichtswesen, inklusive aller Zwischennach
weise und des Projektabschlussberichts. Der Hochschule Bielefeld (HSBI) als Weiterleitungsempfän
ger oblag die wissenschaftliche Begleitung und Evaluaion des Projektes. Der Verein Praxis als Chance 
e.V. (PAC) als Weiterleitungsempfänger war mit der Aufgabe der Betreuung und Organisaion der 
ehrenamtlich täigen BEA-Begleitungen betraut. Hierzu gehörte vor allem die Abrechnung der Ehren
amtspauschalen für die BEA-Begleitungen. 

Die Steuerungsgruppe 

Das Steuerungsgremium des Projektverbundes setzte sich zusammen aus der Verbundkoordinaion, 
den Projektleitungen der einzelnen Teilprojekte und den Vertretungen der beiden Weiterleitungs
empfänger – HSBI und PAC. In regelmäßigen Treffen wurden die laufenden Projekfortschrite reflek
iert sowie Aufgaben der konkreten Projektumsetzung und Maßnahmen zur Projektsteuerung ge
plant und entsprechend umgesetzt. 

Treffen der Projektkoordinaionen der Teilprojekte 

Jedes der Teilprojekte verfügte ebenfalls über eine eigene Projektkoordinaion. Diese trafen sich in 
regelmäßigen Abständen und diskuierten die operaive Umsetzung der Teilprojekte vor Ort. Hier 
wurden u. a. die Unterschiede in der Umsetzung der Projekte im ländlichen Raum im Gegensatz zur 
Stadt besprochen – wie lange Fahrtzeiten, fehlende Möglichkeiten für öffentliche Treffpunkte im 
ländlichen Raum oder die Schwierigkeit, in kleinen Dörfern (wo man sich untereinander kennt) BEA-
Begleitungen und auch Teilnehmende für das Projekt zu gewinnen. 

Reflexions- und Austauschtreffen der Prozessmanagenden 

Für die operaive Ebene der Prozessmanagenden wurden ebenfalls Austauschtreffen und Klausur
tage eingerichtet, die von der Hochschule Bielefeld im Rahmen ihrer wissenschaftlichen Begleitung 
und Evaluaion durchgeführt wurden. In diesen Austauschformaten wurden besonders die Rollener
wartungen und die -ausgestaltungen sowie die Arbeit im Trialog themaisiert. Auch wurde immer 
wieder an der Entwicklung eines anderen Beratungskonzeptes gearbeitet. 

Fazit 

Die vielen Austauschformate auf den unterschiedlichen Projektebenen haben eine breite Reflexions
ebene geschaffen. Alle Beteiligten waren so in der Lage, sich akiv an der Ausgestaltung und Weiter
entwicklung des Projektes zu beteiligen und immer wieder nicht nur die Aspekte des eigenen Teil
projektes in den Blick zu nehmen, sondern auch „über den eigenen Tellerrand hinaus zu sehen“ und 
Einblicke in andere Arbeitsweisen zu bekommen. Dies hat die Zusammenarbeit im Gesamtprojekt 
sehr bereichert und gestärkt. 
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1.5 Wissenschaftliche Begleitung 
Die wissenschaftliche Begleitung des Projekts erfolgte zum einen als konzepionelle Unterstützung 
der Teilhabeorienierung im Unterstützungsprozess, zum anderen wurden die im Projektantrag for
mulierten Forschungsfragen verfolgt und die Sichtweisen der unterschiedlichen Beteiligten auf das 
Projekt erhoben und dokumeniert. 

Konzepionelle Unterstützung der Teilhabeorienierung 

Um das dem Projekt zugrundeliegende Verständnis von gesellschaftlicher Teilhabe gewinnbringend 
im Unterstützungsprozess mit den Teilnehmenden umsetzen zu können, brauchte es eine koninuier
liche Reflexion der eigenen Menschenbildannahmen und der bisherigen Arbeitsrouinen im Jobcen
ter (siehe dazu Dobslaw, in Vorber.). Sowohl bei der Einführung des Konzepts, mit Unterstützung der 
Autor*innen Juta Henke und Peter Bartelheimer, als auch bei der Vorbereitung von Schulungen 
oder regelmäßigen Reflexionstreffen mit den Prozessmanagenden war die Hochschule maßgeblich 
beteiligt. 

Insbesondere während der Corona-Pandemie, als auch der Kontakt zu den Teilnehmenden nur sehr 
eingeschränkt möglich war, dienten zweiwöchentliche Video-Konferenzen mit den Prozessmanagen
den und der Projektkoordinaion der Jobcenter dazu, die Inhalte und Ziele des Projekts „warm zu 
halten“ und die eigene Rolle im Prozess zu reflekieren. Diese Videokonferenzen wurden von dem 
wissenschaftlichen Evaluaionsteam moderiert sowie als Audiodatei gesichert und transkribiert. Die 
Daten flossen in die Analysen der Studien von Wegner (in Vorber.) ein. 

Zudem wurde mindestens einmal im Quartal eine Klausurtagung mit allen Prozessmanagenden und 
Jobcenter-Projektleitungen durchgeführt, bei denen sowohl Zwischenergebnisse aus der wissen
schaftlichen Begleiforschung vorgestellt und diskuiert wurden, aber auch zentrale Themen bearbei
tet wurden, die sich im Unterstützungsprozess mit den Teilnehmenden entwickelten. Auch die regel
mäßigen Verbundtreffen mit den Projektleitungen der vier Standorte Bielefeld, Herford, Höxter und 
Minden-Lübbecke wurden gemeinsam mit der Hochschule Bielefeld geplant und auch durchgeführt. 

Im Verlauf des BEA-Projektes wurden in Bielefeld zwei Fachtagungen durchgeführt, und zwar am 
23.04.2024 und am 13.02.2025. Die Vorbereitung, Auswahl der Referierenden und Durchführung der 
Fachtagungen wurde in enger Absimmung zwischen Hochschule und den beteiligten Jobcentern 
durchgeführt. Im Nachgang zur Fachtagung am 13.02.2025, die als Abschlusstagung des Projekts 
konzipiert war, entsteht ein Herausgeberwerk (Lammers/Dobslaw in Vorber.) mit allen Tagungsbei
trägen und weiteren Autor*innen, das im Psychiatrie-Verlag erscheinen wird. 

Wissenschaftliche Begleiforschung 

Das Ziel der wissenschaftlichen Begleiforschung bestand darin, die Wirkungen des innovaiven Bera
tungsansatzes im Projekt BEA zu erforschen, und zwar bezogen auf alle Beteiligten: Teilnehmende, 
Prozessmanagende und die Organisaion selbst. Im Mitelpunkt stand die Fragestellung, ob sich die 
erreichte Teilhabe aus Sicht der Teilnehmenden verbessert, auch wenn sich dies nicht zwangsläufig 
gleich in der Aufnahme von Arbeitsmöglichkeiten realisieren muss. 

Die Evaluaion der operaiven Umsetzung des BEA-Beratungsansatzes im Kontext der beteiligten Job
center folgte der Annahme, dass die Teilnehmenden zu einem mehr an gesellschaftlicher Teilhabe 
orienierten Lebenssil finden. Das Beratungsangebot zielt dabei sowohl auf die Veränderung der 
persönlichen Grundeinstellungen wie auch auf die Zurverfügungstellung von Ressourcen. 

Das Evaluaionskonzept enthält sowohl formaive wie auch summaive Elemente. Die Leistung der 
formaiven Evaluaion ist es – in Abgrenzung zur summaiven Evaluaion –, Prozesse zu begleiten und 
zu verbessern. „Sie soll den Verantwortlichen und Beteiligten helfen, den Evaluaionsgegenstand und 
seinen Nutzen zu verbessern und Ressourcen möglichst gut einzusetzen“ (GfE 2008:16). Die in dem 
vorliegenden Forschungskontext zugrundeliegende Datenbasis speist sich aus teilnehmender Be
obachtung, Befragungen, Fokusgruppendiskussionen und auch Audioaufnahmen von Beratungssit
zungen. Formaive Elemente von Evaluaion finden sich in einer Fragebogenstudie, die eine 
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Veränderungsmessung von Parametern wie Moivaion, subjekive Teilhabe und Selbstwirksamkeits
erleben ermöglicht. 

Forschungsfragen 

Folgende Fragestellungen wurden auf der Grundlage des Forschungsantrages bearbeitet: 

a. Lässt sich durch die Veränderung des Beratungssetings eine Veränderung in Bezug auf persönli
che Faktoren (Selbstwirksamkeitserwartung, Moivaion, Selbsteinschätzung der Teilhabeein
schränkungen) bei den Teilnehmenden feststellen? 

b. Welche gelingenden Faktoren lassen sich aus der Perspekive der Beteiligten für die Erweiterung 
von Teilhabeopionen im Beratungsprozess idenifizieren? 

c. Wie wird das Prinzip der Parizipaion umgesetzt? 
d. Welche Rahmenbedingungen und Qualifikaionen benöigen die Peer-Begleitungen, um als Res

source wirksam zu sein? 
e. Ergeben sich aus Sicht der Teilnehmenden mehr Teilhabechancen/Möglichkeiten? 
f. Wie lässt sich der neue Beratungsansatz in die vorhandenen Prozesse integrieren? Inwiefern 

müssten die Strukturen angepasst werden? 

Der forschungsmethodische Zugang folgte überwiegend den Prinzipien der Feld- und Akionsfor
schung. Die oben genannten Fragestellungen wurden folgendermaßen bearbeitet: 

Zu a) Die Bearbeitung dieser Fragestellung betrifft die Arbeitspakete 5 und 6. Eingesetzt wurden 
standardisierte psychologische Fragebögen zur allgemeinen Selbstwirksamkeitserwartung (SWE; 
Schwarzer/Jerusalem 1999), subjekiv wahrgenommenen Teilhabeeinschränkungen (IMET; 
Deck/Borowski/Mitag/Hüppe/Raspe 2006) und zur Analyse moivaionaler Schemata und der Verän
derungsbereitschaft (FEVER; Hasler/Klaghofer/Buddeberg 2003). Der Einsatz der Fragebögen erfolgte 
in der Regel zweimal im Verlauf der vorgesehenen 12-monaigen BEA-Phase, und zwar zu Beginn und 
zum Abschluss des Prozesses. Auf dieser Datengrundlage erfolgte ein Vorher-Nachher-Vergleich über 
die Gesamtpopulaion hinweg. 

Zu b) Die Bearbeitung dieser Fragestellung betrifft die Arbeitspakete 5 und 6. Es wurden die Perspek
iven der Beteiligten unterschieden: Die Prozessmanagenden diskuierten im Rahmen von Fokus
gruppen Fallvigneten, die von ihnen aus der täglichen Beratungspraxis in anonymisierter Form vor
gestellt wurden. Diese Diskussionen wurden aufgezeichnet, transkribiert und inhaltsanalyisch aus
gewertet. Die Peer-Unterstützenden nahmen an einem narraiven Interview teil, die Transkripionen 
wurden inhaltsanalyisch ausgewertet und ebenfalls nach der Methode der Grounded Theory ausge
wertet. Zudem nahmen die Peer-Unterstützenden an Fokusgruppensitzungen teil, in denen Zwi
schenauswertungen der Daten mit ihnen diskuiert wurden. 

Einige Teilnehmende (Kund*innen des Jobcenters) führten zum Abschluss des BEA-Prozesses ein 
Teilhabegespräch mit der zuständigen Prozessmanagement-Fachkraft durch. Dieses Gespräch wurde 
aufgezeichnet, transkribiert und sowohl inhaltsanalyisch wie auch konversaionsanalyisch ausge
wertet. Dieses Gespräch konnte nur mit denjenigen Teilnehmenden durchgeführt werden, die mit 
der Audioaufzeichnung einverstanden waren. Zudem wurden mit insgesamt sieben Teilnehmenden 
leifadengestützte Interviews zur rückblickenden Einschätzung und Bewertung des BEA-Prozesses 
geführt. Die Transkripte wurden inhaltsanalyisch ausgewertet. 

Zu c) Die Anforderung an eine parizipaive Gestaltung des Forschungsprozesses betrifft auch den 
Standard guter wissenschaftlicher Praxis. Im vorliegenden Forschungsprojekt wurden je nach Frage
stellung und Kontext die Beteiligungsstufen 1 bis 3 des Modells von Unger (2014: 39) realisiert, also 
das informierte Einverständnis (Stufe 1), die gezielte Beratung durch die Zielgruppe der Forschung 
(Stufe 2) oder die gegenseiige Beratung im Kontext einer länger währenden Zusammenarbeit (Stufe 
3). 

Zu d) Diese Fragestellung bezieht sich auf die Sichtweise der BEA-Begleitungen im Projekt, ihre Rolle 
im Projekt und die Rahmenbedingungen und Qualifizierungen, die sie benöigen, um für die Teilneh
menden als Unterstützung und Ressource wirksam zu sein. Dazu wurden mit den BEA-Begleitungen 
zum einen leifadengestützte Interviews geführt. Zusätzlich zu den Einzelinterviews wurden die BEA-
Begleitungen dazu eingeladen, in kleineren Gruppen an Fokusgruppendiskussionen zur Wahrneh
mung und Konstrukion ihrer eigenen Rolle im Projekt teilzunehmen. Auch die Diskussion von 
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Ergebnissen aus den Einzelinterviews war Gegenstand der Fokusgruppen. Die erhobenen Daten wur
den transkribiert und inhaltsanalyisch ausgewertet. 

Zu e) Die Bearbeitung dieser Fragestellung betrifft das Arbeitspaket 6. Mit den Teilnehmenden wur
den prozessbegleitend teilstrukturierte Interviews geführt. Gegenstand dieser Interviews war das 
erweiterte Modell des Capability Approach von Bartelheimer & Henke (2018). Während des gesam
ten 12-monaigen Beratungsprozesses wurden diese Reflexionsgespräche zweimal durchgeführt, auf 
Audio aufgezeichnet, transkribiert und inhaltsanalyisch bzw. konversaionsanalyisch bearbeitet. 

Zu f) Um diese Frage zu beantworten, wurden Instrumente aus der Organisaionsentwicklung einge
setzt. Dazu zählen vor allem Prozessbeschreibungen und Dokumentenanalysen für einen IST-SOLL-
Abgleich. Die Prozessbeschreibungen werden ergänzt durch nicht-teilnehmende Beobachtungen. Zu
dem wurden Interviews mit Jobcenter-Beschäftigten in unterschiedlichen Funkionsbereichen und 
auf unterschiedlichen Leitungsebenen geführt, um Rahmenbedingungen für einen Implemenie
rungsprozess des neuen Beratungsangebots zu beschreiben. Die Interviews wurden transkribiert und 
inhaltsanalyisch ausgewertet.  
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2 Ergebnisse des Modellprojekts 

Die in Kapitel 1.3 formulierten Ziele konnten im Projektverlauf wie folgt bewertet werden:  

• Ziel 1 (Verbesserung der Lebenssituaion) zeigte sich in der quanitaiven Erhebung (siehe 
2.2.1) als teilweise erfüllt.  

• Ziel 2 (Qualifizierung zu Peers) erwies sich als herausfordernd (siehe 2.3).  
• Ziel 3 (Modellentwicklung) wurde durch die erarbeiteten Konzepte und die Fachtagungen 

erreicht. 

Im Rahmen der wissenschaftlichen Evaluaion wurden die Perspekiven der Beteiligten zur Projekt
teilnahme sowohl prozessbegleitend als auch abschließend erhoben. Beteiligt waren Dr. Klara Lam
mers (wiss. Mitarbeitende), Johannes Wegner (wiss. Mitarbeitender), Nadejda Burow (wiss. Mitar
beitende am Fachbereich, Forschungsassistenz), Prof. Dr. Michael Stricker und Prof. Dr. Gudrun 
Dobslaw (Projektleitung). 

Die wissenschaftliche Begleitung des Projekts erfolgte zum einen als konzepionelle Unterstützung 
der Teilhabeorienierung im Unterstützungsprozess, zum anderen wurden die im Projektantrag for
mulierten Forschungsfragen verfolgt und die Sichtweisen der unterschiedlichen Beteiligten auf das 
Projekt erhoben und dokumeniert (siehe Abschlussbericht der wissenschaftlichen Evaluaion). Die 
wesentlichen Ergebnisse der Evaluaion sind im Folgenden zusammengefasst dargestellt. Ausführli
chere Darstellungen finden sich in den angegebenen Publikaionen. 

2.1 Perspekive der BEA-Begleitenden: 
Eine Teilstudie der wissenschaftlichen Begleitung des Projektes BEA nimmt die Perspekive der BEA-
Begleitenden in den Blick. Hintergrund für diese Fokussierung bildet die Annahme, dass die BEA-Be
gleitenden als ehrenamtliche, zivilgesellschaftliche Beteiligte mit eigenen Erfahrungen im Hinblick 
auf psychische Beeinträchigungen und Sucht spezifische Wahrnehmungen, Ideen und Überzeugun
gen mit ins Projekt bringen und den Beratungsansatz in dieser Hinsicht prägen. Durch ein offen-ex
ploraives qualitaives Forschungsvorgehen wurde eine empirische Annäherung an diese Perspekive 
gesucht, die es ermöglicht hat, theoreische Anknüpfungspunkte zu schaffen und ein iefergehendes 
Verständnis des Peer-Ansatzes im konkreten Kontext der Jobcenter zu erlangen. 

Der zirkulär angelegte Forschungsprozess dieser Teilstudie (im Sinne der Grounded Theory Methodo
logie (GTM) nach Strauss und Corbin) umfasste vier Feldphasen, in denen über einen Zeitraum von 
drei Jahren insgesamt 31 Einzelinterviews und 7 Gruppendiskussionen mit BEA-Begleitenden zu ihrer 
Täigkeit geführt und auf Audio aufgenommen wurden. Insgesamt haben sich 51 Personen an dieser 
Forschung beteiligt. Die Einzelinterviews dauerten zwischen 20 und 101 Minuten, bei den Gruppen
diskussionen waren es zwischen 92 und 110 Minuten. Die Auswertung erfolgte anhand der drei For
men von Kodieren nach Strauss und Corbin (offenes, axiales und selekives Kodieren) und die thema
ische Fokussierung der Analyse ergab sich im fortschreitenden Forschungsprozess. Zusätzlich wur
den Teile des Datenmaterials inhaltsanalyisch nach Mayring ausgewertet, um besimmte Fragestel
lungen aus dieser Perspekive heraus zu bearbeiten.  

Im Hinblick auf die Ergebnisse können vier Fokussierungen unterschieden werden, die nachfolgend 
dargestellt werden: 

Erstens hate eine inhaltsanalyische Betrachtung die Moive der ehrenamtlichen BEA-Begleitenden 
für ihre Täigkeit zum Gegenstand. Anknüpfend an die Moivaionsforschung im Bereich Ehrenamt 
und Freiwilligenarbeit und vor dem theoreischen Hintergrund des funkionalen Ansatzes nach Clary 
et al. wurden die Moivaionsstrukturen in den Blick genommen, die dem Engagement der BEA-Be
gleitenden im Projekt zugrunde liegen. Dabei zeigte sich eine Bandbreite an Moiven, die in be
simmten Punkten den aus der Ehrenamtsforschung bekannten Moiven für freiwilliges Engagement 
entsprachen (z. B. die Funkionen, durch die Täigkeit ein besseres Verständnis für sich selbst und die 
Umwelt zu erlangen, die eigenen Werte auszudrücken und etwas subjekiv als sinnvoll Erlebtes bei
zutragen). 
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Gleichzeiig ergaben sich an anderen Punkten Abweichungen und es konnten Funkionen festgestellt 
werden, die über die von Clary et al. benannten hinausgehen. Als Peer-spezifische Funkionen zeigte 
sich vor allem die Moivaion, aufgrund einer eigenen Betroffenheit von psychischer Beeinträchi
gung oder Sucht ehrenamtlich akiv zu werden und somit die eigenen Erfahrungen weitergeben zu 
können, Einstellungen und Haltungen gegenüber diesem (sigmaisierten) Thema zu verändern und 
auch Veränderungen innerhalb des einbetenden Organisaionskontextes der Jobcenter hervorzu
bringen. 

Ausführlich ist diese Teilstudie veröffentlicht in VOLUNTAS 33 (1): 
Lammers, Klara; Dobslaw, Gudrun; Stricker, Michael; Wegner, Johannes (2022): Moives of Peer Sup
port Volunteers with Experiences of Mental and Addicive Disorders: An Innovaive Approach in the 
Context of Employment Promoion in Germany. In: Voluntas. Internaional Journal of Voluntary and 
Nonprofit Organizaions. 1/2022, J. 33, S. 137-148. 

Zweitens wurde die Beziehungsgestaltung zwischen BEA-Begleitenden und Teilnehmenden empirisch 
in den Blick genommen, indem im Sinne des Vorgehens der GTM auf Basis des Datenmaterials eine 
gegenstandsverankerte Theorie dazu entwickelt wurde. Zentrale Erkenntnis ist die Komplexität der 
Beziehungsgestaltung in diesem Bereich. BEA-Begleitende sind herausgefordert, sich einerseits mit 
ihrer persönlichen Biografie in die Beziehung einzubringen, gleichzeiig den Unterstützungsprozess 
zu steuern und zu gestalten und innerhalb des Organisaionskontextes der Jobcenter zu handeln. Die 
damit verbundenen Anforderungen stehen stellenweise im Spannungsfeld zueinander und bringen 
inhärente Widersprüchlichkeiten mit sich. 

Ausgehend von dieser empirischen Analyse kann die Notwendigkeit betont werden, tragfähige Refle
xionsmöglichkeiten innerhalb von Peer-Ansätzen zu implemenieren, um Peer-Begleitenden die Ent
wicklung eines eigenständigen Professionalitätsverständnisses zu ermöglichen. 

Die ausführliche Studie findet sich in: 
Lammers, Klara (2024): Peer-Unterstützungsbeziehungen im Kontext psychischer Erkrankung. Sprin
ger VS, Wiesbaden. 

Eine drite themaische Fokussierung richtet sich auf das Zusammenwirken zwischen BEA-Begleiten
den und Mitarbeitenden des Jobcenters. Unter einer theoreischen Perspekive von Muliprofessio
nalität wurde empirisch herausgearbeitet, wie Aufgaben und Zuständigkeiten ausgehandelt werden 
und wie mit den unterschiedlichen Formen von Experise im Peer-Ansatz umgegangen wird. Im Er
gebnis zeigt sich ein breites Spektrum an Herangehensweisen, das sowohl auf Kooperaion und ein 
Teamverständnis abzielende Ausprägungen enthält, als auch Konkurrenzwahrnehmungen und Ab
wertungen der jeweils anderen Form von Experise. 

Die Veröffentlichung dieser Teilstudie ist in einem Sonderheft der „Sozialen Passagen“ geplant: 
Lammers, Klara (in Submission): „In dem Augenblick ist es ein Zwei-Mann-Team, was diese eine Per
son betreut“ – Eine qualitaive Studie zum Zusammenwirken von ehrenamtlichen Peer-Begleiter*in
nen und Fachkräften der Sozialen Arbeit. In: Soziale Passagen. 

Viertens wurde das Verhältnis von Peer-Begleitung und der Organisaion der Jobcenter aus Perspek
ive der BEA-Begleitenden empirisch in den Blick genommen. Hier zeigt sich ein wechselseiiger Ein
fluss: Einerseits nehmen die BEA-Begleitenden an besimmten Stellen Auswirkungen der organisaio
nalen Einbindung auf die Ausgestaltung ihrer Unterstützung wahr, die teilweise als einschränkend 
erlebt werden. Dabei handelt es sich beispielsweise um leistungsrechtliche Regelungen und wahrge
nommene organisaionale Ziel- und Erfolgsvorstellungen. Gleichzeiig berichten sie von Veränderun
gen, die durch das Einbringen ihrer Betroffenenperspekive in der Organisaion hervorgebracht wer
den. Dazu zählen veränderte Einstellungen und Haltungen von Mitarbeitenden gegenüber den The
menkomplexen psychische Beeinträchigung und Sucht, ein stärker wertschätzender Umgang mit 
Teilnehmenden und der Abbau von repressiven Prakiken in der Beratung. 

Diese Teilstudie ist als conference paper veröffentlicht unter: 
Lammers, Klara (2024): Voluntary Peer Support in Organisaional Structures. An empirical Approach 
in German ‘Job Centres’. In: ISTR Working Papers Series, Volume XIV. 
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2.2 Perspekive der Teilnehmenden 
Um die Perspekive von Teilnehmenden am Projekt BEA in der wissenschaftlichen Begleitung in den 
Blick zu nehmen, wurden zwei unterschiedliche Studien durchgeführt: 

1. Eine Fragebogenstudie, die Veränderungen im Selbstwirksamkeitserleben, der Teilhabe und 
auch der Veränderungsbereitschaft zu Beginn der Teilnahme im Projekt und nach Abschluss 
misst. 

2. Eine Interviewstudie mit insgesamt sieben qualitaiven Interviews von Menschen, die ihre Pro
jekteilnahme zum Zeitpunkt des Interviews bereits beendet haten oder kurz vor der Beendi
gung standen. 

In den Interviews stand die subjekive Perspekive der Teilnehmenden im Vordergrund und sie wur
den eingeladen, offen von ihrer Zeit im Projekt zu berichten. Eine konversaionsanalyische Untersu
chung der Beratungsgespräche zwischen Teilnehmenden, BEA-Begleitungen und Prozessmanagen
den fokussiert die Teilhabeorienierung in der Interakion. 

2.2.1 Fragebogenstudie zur Verbesserung von Teilhabe, Selbstwirksamkeitser
leben und Veränderungsmoivaion 

Zu Beginn des BEA-Unterstützungsprozesses und auch zum Abschluss wurden die Teilnehmenden 
gebeten, einen anonymisierten Fragebogen zum aktuellen Erleben der eigenen gesellschaftlichen 
Teilhabe, zur aktuellen eigenen Veränderungsmoivaion und zum Selbstwirksamkeitserleben auszu
füllen. Der Fragebogen wurde durch die Prozessmanagenden ausgehändigt. Die Rücksendung er
folgte in anonymisierter Form an die beteiligte Hochschule (HSBI). Um die Informaionen der Erst- 
und Zweiterhebung miteinander verknüpfen zu können, noierten die Teilnehmenden auf dem Fra
gebogen ein persönliches Akronym. 

Inhaltlich wurden mit der Fragebogenstudie folgende Dimensionen erfasst, die auf der Grundlage 
theoreischer Ansätze zentral sind, um eine Veränderungsmoivaion zu entwickeln und Veränderun
gen anzugehen: 

• Messung von Einschränkungen des Teilhabeerlebens (IMET; Deck, R. u.a. 2011). Der Frage
bogen bezieht sich auf neun Lebensbereiche mit einer Skala von 10 Ausprägungen (“keine 
Beeinträchigung” bis “keine Akivität mehr möglich”), die sich an den Dimensionen der "In
ternaionalen Klassifikaion der Funkionsfähigkeit, Behinderung und Gesundheit (ICF)" ori
enieren. Dazu gehören beispielsweise alltägliche Akivitäten, Sozialkontakte oder beson
dere Belastungen. Der Fragebogen kann bei Menschen mit unterschiedlichen chronischen 
Erkrankungen eingesetzt werden, um deren subjekive Einschätzung zu Parizipaion und 
Teilhabe am gesellschaftlichen Leben zu erfassen. 

• Selbstwirksamkeitserwartung (SWE; Schwarzer/ Jerusalem 2003): Die Skala umfasst 10 
Items mit einer Skala von 4 Ausprägungen („simmt nicht“ bis „simmt genau“). Alle Items 
beziehen sich auf Aspekte des Selbstwirksamkeitserlebens und basieren auf der Theorie von 
Bandura (1997). Sie betreffen Einschätzungen zum Umgang mit widrigen Lebensereignissen, 
eigenen Kompetenzen zur Zielerreichung oder aber dem Erleben, mit unerwarteten Situai
onen umgehen zu können. 

• Messung der Veränderungsbereitschaft (FEVER; Hasler u.a. 2003): Der Fragebogen enthält 
18 Fragen mit einer Skala von fünf Ausprägungen („trifft überhaupt nicht zu“ bis „trifft sehr 
zu“). Die Items beziehen sich auf drei Phasen von Veränderungsmoivaion, in Anlehnung an 
das Transtheoreische Modell von Prochaska (1997); sie beziehen sich auf Vorüberlegungen 
zu möglichen Veränderungen, konkretes Nachdenken über Veränderungen und Überlegun
gen zur Umsetzung von Handlungen. 

Zusammenfassende Darstellung der quanitaiven Analysen: 

Die Analyse nach Altersstruktur (Gruppe 1: 18–29 Jahre, Gruppe 2: 30–49, Gruppe 3: 50–67 Jahre) 
zeigt, dass alle drei Altersgruppen im Mitel betrachtet eine Verbesserung ihrer Teilhabesituaion 
vom ersten bis zum zweiten Erhebungszeitraum erleben (Mitelwert von 5,56 (T1) auf 4,52 (T2); 
t(131) = 6,33, p < .001, mitlere Effektstärke mit Cohen’s d = 0,55). Insbesondere junge Menschen der 
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Gruppe 1 haben das Gefühl, am meisten von der BEA-Unterstützung profiiert zu haben (im Mitel: 
−18,73 Punkte). 

Auch das Erleben von Selbstwirksamkeit verändert sich bei den befragten Teilnehmenden vom ers
ten zum zweiten Erhebungszeitraum: Teilnehmende schätzen sich nach dem Projekt als selbstwirksa
mer und kompetenter ein, mit Schwierigkeiten und Herausforderungen umzugehen. 

Für die Einschätzung der eigenen Veränderungsmoivaion zeigen sich ebenfalls interessante Effekte 
vom ersten zum zweiten Erhebungszeitraum: Bezogen auf die Subskala „Vorüberlegungen“ zeigen 
sich wenig Veränderungen bei denjenigen Teilnehmenden, die anfangs wenig Moivaion haten, ihre 
Probleme anzugehen. Auch für die Subskala „Nachdenklichkeit“ zeigt sich keine signifikante Verände
rung. Bezogen auf die drite Subskala „Handlungsüberlegungen“ jedoch zeigen sich signifikante Ef
fekte; Teilnehmende zeigen zum zweiten Erhebungszeitraum deutlich vermehrte Moivaion für Ver
änderungsverhalten. 

Dieses Ergebnis verwundert zunächst, kann aber vor dem Hintergrund des BEA-Projekts dadurch er
klärt werden, dass die BEA-Unterstützenden gerade nicht den Fokus auf ein klassisches Beratungs
seting gelegt haben, bei dem die Reflexion der eigenen Situaion im Vordergrund stand, sondern 
eher zupackend und lösungsorieniert mit den Teilnehmenden gearbeitet haben. Die Unterstützung 
war sehr viel mehr an der akiven Bewäligung von Alltagsproblemen und –aufgaben orieniert, als 
das üblicherweise in Beratungskontexten der Fall ist. 

Die Zusammenhangsanalysen (Korrelaionsanalysen) zeigen, welche zentrale Bedeutung dem Erle
ben von Selbstwirksamkeit zukommt: Je mehr die Teilnehmenden das Gefühl haten, dass sich ihr 
Selbstwirksamkeitserleben verbessert hat, umso mehr schätzten sie auch ihre Teilhabesituaion als 
verbessert ein (r = −0,433, p < .001). Zudem zeigt sich, dass Teilnehmende, die ihre Probleme mehr 
reflekieren, auch mehr über akive Veränderungen nachdenken (r = −0,179, p = .038). 

Zusammenfassend lässt sich auf der Grundlage der hier dargestellten Analysen sagen, dass das BEA-
Beratungskonzept bei Teilnehmenden, die üblicherweise sehr große Schwierigkeiten haben, Verän
derungen in ihrem Leben anzugehen, einen deutlichen Schrit bewirkt hat, ihr Leben wieder in den 
Griff zu bekommen. Insbesondere bei dieser Zielgruppe, die teilweise schon sehr lange „im System“ 
bekannt ist, war es nicht zu erwarten, dass sie nach einer einjährigen Intervenion den Weg in die 
Berufstäigkeit finden. Es zeigt sich aber, dass diese Form der Unterstützung ein wirksamer Weg in 
Richtung Verbesserung der Lebenssituaion sein kann. Dabei braucht es Geduld, insbesondere dann, 
wenn Menschen schon älter sind und damit vermutlich schon länger „im System“. 
Hinnersmann, P.; Wegner, J.; Dobslaw, G.; Lammers, K. (in Vorber.): Effekte einer Peer-Unterstützung 
im Jobcenter bei Menschen mit psychischen Problemen und Suchterfahrung’. 

2.2.2 Qualitaive Studie zur subjekiven Bewertung des BEA-Unterstützungs
konzepts durch die Teilnehmenden 

Insgesamt sieben Teilnehmende nahmen nach Abschluss ihrer einjährigen Projekteilnahme an einer 
Interviewstudie teil, bei der sie zu ihrer subjekiven Einschätzung des Unterstützungsprozesses be
fragt wurden. Die Interviews waren bewusst offen und narraiv angelegt, um der subjekiven Per
spekive den nöigen Raum zur Verfügung zu stellen.  

Aus der inhaltsanalyischen Auswertung dieser Interviews können im Wesentlichen drei zentrale Er
kenntnisse abgeleitet werden: 

1. Zugänglichkeit: Peer-Begleitung im Jobcenter bietet das Potenial, Menschen zu erreichen, die 
mit regulären Angeboten nicht erreicht werden. Wichige Aspekte in diesem Kontext sind die 
Freiwilligkeit, sich auch gegen eine Teilnahme entscheiden zu können, das Anknüpfen über den 
geteilten Erfahrungshintergrund der BEA-Begleitenden und eine individuelle, an der eigenen Le
benssituaion ausgerichtete Form der Unterstützung und Beratung. 

2. Vertrauensvolle Beziehungen: Teilnehmende berichten, dass sie durch den Kontakt zu den BEA-
Begleitenden einen erleichterten Vertrauensaufbau erleben, da diese sich mit ihrer eigenen Bio
grafie öffnen und so den Raum schaffen, über potenziell schambehaftete und inime Themen 
sprechen zu können. Zusätzlich dazu werden auch die Beziehungen zu den Mitarbeitenden des 
Jobcenters im Projekt als vertrauensvoller erlebt als im Regelkontext, da diese über größere 



ERGEBNISSE DES MODELLPROJEKTS 17 

 

zeitliche Ressourcen verfügen, als sensibler im Umgang mit Beeinträchigung und Sucht wahrge
nommen werden und sich stärker auf die individuellen Lebenssituaionen einlassen. 

3. Druck: Im Kontrast zu regulären Prakiken im Jobcenter, die auf die akivierende Vermitlung von 
Kund*innen in den Arbeitsmarkt ausgerichtet sind, berichten Teilnehmende im Projekt BEA von 
weniger Druck, den sie während der Projekteilnahme empfunden haben. Anstelle von als re
pressiv empfundenen Mitwirkungspflichten nehmen sie im Rahmen der Peer-Begleitung wahr, 
dass sie Raum haben, sich mit der eigenen Lebenssituaion auseinanderzusetzen und im eigenen 
Tempo Ideen für Veränderungen zu entwickeln. 

Unter der theoreischen Perspekive von accessibility wurden die Perspekiven von Peer-Unterstüt
zenden und Teilnehmenden im Hinblick auf die Wahrnehmung der Zugänglichkeit der Organisaion 
Jobcenter auf Basis der beschriebenen qualitaiven Daten systemaisch analysiert. 

Die Veröffentlichung dazu wurde für ein Special Issue der Zeitschrift „Social Inclusion“ eingereicht: 
Lammers, Klara (in Submission): Access through Peer Support. Implicaions of an Innovaive Counsel
ling Approach in German ‘Jobcentres’. In: Social Inclusion. 

2.2.3 Konversaionsanalyische Untersuchung der Beratungsgespräche zwi
schen Teilnehmenden, BEA-Begleitungen und Prozessmanagenden 

Mit einer zweiten qualitaiven Studie wurde die Perspekive der Teilnehmenden auf ihre Teilhabesi
tuaion gerichtet. Zusätzlich zu den standardisierten Fragen des IMET bestand hier die Gelegenheit, 
in Reflexionsgesprächen mit den Prozessmanagenden des Jobcenters die aktuelle Situaion zu be
werten. Dazu dienten insgesamt 30 Audioaufnahmen authenischer Beratungsgespräche im BEA-
Kontext – die sogenannten Teilhabegespräche – als Datengrundlage. Diese Gespräche wurden frei
willig von den Prozessmanagenden aufgezeichnet; das Einverständnis der Teilnehmenden wurde 
ebenfalls eingeholt. Nach der Aufzeichnung wurden die Gespräche nach Seling et al. (2009) transkri
biert und anschließend anonymisiert. 

Die Konversaionsanalyse ist eine Methode, die es erlaubt, reale Kommunikaionssituaionen zu un
tersuchen, um die zugrundeliegenden Prakiken sozialer Ordnung zu verstehen. Ein zentraler Ge
danke der Konversaionsanalyse ist, dass soziale Realität immer interakiv entsteht. Sie ist das Ergeb
nis des Zusammenspiels von Individuen, die ihren Sinn und ihre Handlungen aufeinander absimmen.  

Folgende zentrale Erkenntnisse sind sichtbar geworden: Teilhabeorienierung in BEA-Gesprächen 
wird erstens situaiv und zweitens interakiv gestaltet. Sie ist kein staisches Konzept, sondern ent
steht durch das Zusammenspiel der Beteiligten. 

Situaive Aspekte der Teilhabeorienierung in BEA-Gesprächen: 

• Flexibilität und Anpassungsfähigkeit: Die Gesprächsführung passt sich an die Bedürfnisse der 
Kund*innen an, z. B. durch flexible Terminplanung über WhatsApp oder spontane Themen
wahl. 

• Einbezug in Entscheidungen: Die Kund*innen werden akiv in Entscheidungen eingebunden, 
wie etwa bei der Übergabe an das Fallmanagement, wo ihre Wünsche und Rückmeldungen 
berücksichigt werden. 

• Situaive Themenwahl: Gespräche greifen aktuelle Anliegen wie Bankprobleme oder alltägli
che Themen auf, z. B. Hobbys oder Erlebnisse. Dies fördert die Einbindung der Kund*innen 
als ganze Person und schafft ein Gefühl der Zugehörigkeit. 

• Interakive Aspekte der Teilhabeorienierung in BEA-Gesprächen: 
• Dialogische Aushandlung von Themen und Bedeutungen: Die Themen im Gespräch entwi

ckeln sich gemeinsam. Es werden Erfahrungen, Meinungen und Perspekiven ausgetauscht, 
beispielsweise posiive Erlebnisse im Projekt oder Schwierigkeiten mit der Bank. Bedeutun
gen werden im Dialog ausgehandelt, sodass die Teilhabe akiv entsteht und nicht einfach 
vorgegeben wird. 

• Akives Zuhören und Eingehen auf Beiträge: Die gesprächsführende Person zeigt durch 
Nachfragen, Zusammenfassungen und Empathie, dass sie akiv zuhört. Dies stärkt das Ge
fühl der Kundinnen, gehört und verstanden zu werden. Auch die Kundinnen selbst beteili
gen sich akiv, bestäigen einander und gehen aufeinander ein. 
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• Reflexion der Interakion: Im Gespräch wird gemeinsam reflekiert, was hilfreich ist und was 
verbessert werden kann. Beispielsweise wird die lockere Atmosphäre gelobt, während auch 
Rückmeldungen zur Gesprächsführung einbezogen werden. 

• Humor und informelle Elemente: Humor und informelle Gespräche, wie etwa über gemein
same Shoppingtouren, lockern die Atmosphäre und stärken die Beziehung zwischen den Be
teiligten. Diese Elemente schaffen eine posiive Grundlage für die Interakion. 

Die Teilhabe wird also nicht als einseiige Handlung betrachtet, sondern als interakiver Prozess, der 
Offenheit, Wertschätzung und Respekt erfordert. Durch die gemeinsame Aushandlung von Bedeu
tungen und Handlungsspielräumen entsteht ein Raum, in dem sich die Beteiligten einbringen kön
nen. So wird die Gesprächsatmosphäre nicht nur ermuigend, sondern auch konstrukiv gestaltet. 
Die Gespräche in diesem Kontext weisen zwar Asymmetrien durch die insituionelle Rollenvertei
lung auf, diese werden jedoch durch die Interakion der Beteiligten bearbeitet. Die Gesprächsfüh
rung ist darauf ausgerichtet, eine wertschätzende Atmosphäre zu schaffen, in der die Kund*innen 
sich akiv einbringen und ihre Ressourcen enfalten können. 

2.3 Perspekive der Prozessmanagenden 
Die Interviewstudie zur Perspekive der Prozessmanagenden mit Blick auf die Organisaionsprozesse 
baut auf einem offen-indukiven Forschungsdesign auf und knüpft methodisch an den von Kuckartz 
(2022) beschriebenen Vorgehensweisen zur qualitaiven Inhaltsanalyse an. Insgesamt wurden 33 Ein
zelinterviews sowie 3 Fokusgruppendiskussionen durchgeführt, bei denen die Gesprächsdauer zwi
schen 19 und 97 Minuten lag.  

Die Datenerhebung erstreckte sich dabei mit themaisch verschiedenen Schwerpunkten über meh
rere Jahre und zielte darauf ab, die Perspekiven und Erfahrungen der beteiligten Prozessmanagen
den in ihrer Arbeit, in Kooperaion mit den BEA-Begleitungen sowie mit den Teilnehmenden zu erfas
sen und daraus unter anderem Themenfelder wie Prozessabläufe und Entscheidungsprozesse abzu
leiten. 

Die Auswertung orienierte sich an den Prinzipien der indukiven Kategorienbildung, das heißt, das 
Material wurde mit einer konkreten Fragestellung zunächst möglichst offen betrachtet und erst im 
weiteren Verlauf verdichtet. In einem ergänzenden Schrit wurde das Material themaisch struktu
riert, um zentrale Aspekte der Prozessbegleitung in den jeweiligen Jobcentern herauszuarbeiten. 
Diese Vorgehensweise ermöglichte es, iteraiv zur Forschungsfrage zurückzukehren, sie anzupassen 
und somit weitere Themenfelder exploraiv zu erschließen. Dadurch konnten regelmäßig auftau
chende Schlüsselthemen wie beispielsweise definierte Ablaufprozesse, Steuerung von Teilprozessen 
oder Herausforderungen im Matching in enger Anbindung an die Aussagen der Befragten entwickelt 
werden. Dies schuf zudem wichige Anknüpfungspunkte für weitergehende Fragestellungen der Or
ganisaionsforschung. 

Im Rahmen der Untersuchung der Ablaufprozesse wurde deutlich, dass die Prozessmanagenden auf 
eine vielschichige Rollen- und Netzwerkstruktur trafen bzw. diese durch ihr eigenes Handeln entwi
ckelten, die sich deutlich von klassischen Fallmanagement-Konstellaionen unterschied. Die Aus
gangslage beschrieb stat einer reinen Zweierbeziehung zwischen Fallmanagement und Klient*in 
eine Dreierkonstellaion als organisatorische Basis. In dieser Struktur koordinierten die Prozessmana
genden nicht nur administraive Abläufe, sondern gestalteten akiv die Interakion zwischen Teilneh
menden und BEA-Begleitungen mit, während letztere aus Sicht der Prozessmanagenden auf einer 
persönlicheren Ebene eine eher emoionale Begleitung und Alltagsunterstützung boten. 

Dazu nahmen die Prozessmanagenden eine Schnitstellenfunkion zu anderen Bereichen des Jobcen
ters wahr. Sie präsenierten das Projekt in internen Teamsitzungen, koordinierten Übergabegesprä
che mit regulären Fallmanagenden, sorgten dafür, dass die innovaiven Elemente der Peer-Beglei
tung in die bestehenden Jobcenter-Abläufe integriert wurden und haben Anliegen der Teilnehmen
den bearbeitet, die andere Geschäftsbereiche betrafen. 

Die Prozesslogik des Prozessmanagements folgte dabei einem phasen- und meilensteinorienierten 
Ansatz, der dennoch zwischen den einzelnen Schriten eine ausgeprägte Flexibilität aufwies: 
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In der ersten Phase der Akquise bauten die Prozessmanagenden ein Netzwerk auf, in dem sie poten
zielle Teilnehmende sowohl unter den schwer vermitelbaren Kund*innen als auch im Vermitlungs- 
und Reha-Bereich idenifizierten und für das Projekt gewannen. Parallel dazu erfolgte die Rekruie
rung von BEA-Begleitungen über gezielte Informaionsgespräche, in denen Kriterien wie Reflexion 
der eigenen Krankheitsgeschichte, Aufarbeitung und Stabilität betrachtet und bewertet wurden. 

In der zweiten Phase schloss das Matching an, in dem die Prozessmanagenden formalisierte und in
formelle Kriterien kombinierten. Teilnehmende wurden anonymisiert vorgestellt und BEA-Begleitun
gen meldeten sich bei Interesse oder wurden je nach Ausrichtung des örtlichen Prozessmanage
ments direkt ausgewählt. Hierzu floss die persönliche Experise der Prozessmanagenden ein, um in 
ihren Augen eine passgenaue Konstellaion zu schaffen. Auf diese Weise entstand ein Auswahlpro
zess, der sowohl strukturierte Informaionen wie Diagnose, Stadteil und Alltagsanforderungen als 
auch intuiive Einschätzungen wie z. B. individuelle Wünsche und persönliche Interessen etc. berück
sichigte. 

In der driten Phase dockte die Kennenlernphase an, in der einige Prozessmanagende zunächst einen 
telefonischen Erstkontakt zwischen Teilnehmenden und BEA-Begleitung iniiierten, während andere 
Teilnehmende einen moderierten Erstkontakt zu drit bevorzugten. In beiden Varianten wurde deut
lich, dass der erste persönliche Eindruck bzw. die eigene Einschätzung der Kennenlernphase einen 
wichigen Faktor für das Prozessmanagement darstellten. 

In der vierten Phase begannen regelmäßige Dreiergespräche, die ca. in einem Quartalszyklus ver
bindlich statfanden und als formale Reflexionsmeeings zur Planung weiterer Schrite dienten. In 
diesen Treffen wurden Zuständigkeiten und Ziele besprochen sowie Fortschrite und Hindernisse 
transparent gemacht. Musste seitens der Teilnehmenden und BEA-Begleitungen jedoch kurzfrisig 
auf akute Herausforderungen reagiert werden, organisierten die Prozessmanagenden zusätzliche 
Treffen, wodurch sich die formale Struktur situaiv mit individueller Anpassungsfähigkeit verband. 
Zwischen diesen festen Terminen erfolgte eine koninuierliche, informelle Begleitung der Teilneh
menden. Die Prozessmanagenden standen telefonisch oder persönlich jederzeit als Ansprechperso
nen zur Verfügung, um administraive Fragen zu klären oder emoionale Unterstützung zu leisten. Sie 
waren auch offen für die Spontanität der BEA-Begleitungen, um gemeinsam jederzeit Erlebnisse und 
Problemlagen zu reflekieren, während andere Situaionen eine direkte fachliche Intervenion erfor
derten, etwa beim Beantragen des individuellen Budgets oder der Kommunikaion mit anderen Ge
schäftsbereichen. 

In der fünften Phase des Übergangsprozesses, der etwa drei Monate vor dem formalen Projektende 
begann, reduzierten die Prozessmanagenden zum Teil schritweise die Begleitung durch die BEA-Be
gleitung, während ihre eigene Unterstützung zum Teil wieder zunahm. Das Ziel der Prozessmanagen
den hierbei war, eine nachhalige Anschlussbegleitung sicherzustellen und zu verhindern, dass Teil
nehmende nach dem Projekt ohne Netzwerk in den regulären Betrieb übergehen. Hierzu organisier
ten die Prozessmanagenden rechtzeiig Gespräche mit verschiedenen Bereichen in der Organisaion, 
in denen sie den bisherigen Verlauf und den künftigen Unterstützungsbedarf ausführlich darstellten, 
sodass trotz datenschutzrechtlich geschützter Informaionen eine passgenaue Weiterbetreuung und 
Unterstützung gewährleistet wurde. 

Aus Sicht der Prozessmanagenden zeigte sich in dieser Vorgehensweise insgesamt ein Spannungsfeld 
zwischen Steuerungsmechanismen und Mitgestaltungsfreiräumen aller Beteiligten. Die Prozessma
nagenden trafen viele Entscheidungen eigenständig, sei es zur Häufigkeit von Quartalstreffen, zur 
Auswahl von förderfähigen Anfragen im Kontext des individuellen Budgets oder auch zur Iniiierung 
kurzfrisiger Intervenionen. Besonders diese Intervenionen ermöglichten es, individuell und zügig 
auf die Bedürfnisse der Teilnehmenden einzugehen, stellten aber für die Prozessmanagenden auch 
eine große Herausforderung dar. Es erfolgten beispielsweise zusätzliche Treffen, wenn entspre
chende individuelle Herausforderungen eine Nachjusierung erforderten. Dieses Spannungsfeld äu
ßerte sich darin, dass einerseits verbindliche Quartalstreffen statfanden, andererseits aber jederzeit 
informelle, kurzfrisige und ressourcenintensive Absimmungen notwendig wurden. Im Prozess des 
Matchings zeigte sich bspw., dass einerseits eine möglichst transparente und dokumenierbare Ent
scheidungsbasis im Kontext der Prozesse zu schaffen sei und andererseits den erprobten, intuiiven 
Auswahlprozess nicht aufzugeben sei, da dieser aus der subjekiven Sicht der Prozessmanagenden 
eine hohe Erfolgswahrscheinlichkeit bot. 
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Zeitlich war das Projekt auf zwölf Monate angelegt, in denen alle beschriebenen Meilensteine durch
laufen werden mussten. Innerhalb dieses Rahmens folgte jedoch jeder Unterstützungsprozess einer 
individuell variierenden Zeitachse. Teilweise genügten wenige Monate, um eine stabile Beziehung 
zwischen allen Beteiligten aufzubauen bzw. aufbauen zu lassen, in anderen Fällen dauerten die Pro
zesse deutlich länger, sodass die Projektlaufzeit insgesamt als zu knapp empfunden wurde. Die Pro
zessmanagenden standen damit auch hier stets vor der Herausforderung, standardisierte Zeitpläne 
mit den jeweils aktuellen Bedarfen der Teilnehmenden in Einklang zu bringen und gleichzeiig stets 
den Blick auf die Teilnahmedauer zu haben. 

Teilnehmende zu BEA-Begleitungen zu machen ist ebenfalls ein Ziel des Projekts gewesen. Die Um
setzung hat sich an dieser Stelle als sehr herausfordernd gestaltet. Zwar wurden insgesamt 5 Teilneh
mende zu BEA-Begleitungen qualifiziert. Eine reguläre Einbindung in die Arbeit im Projekt konnte 
hier nicht erreicht werden. Hier zeigte sich, dass der notwendige Perspekivwechsel von der teilneh
menden Person zur BEA-Begleitung in so kurzer Zeit nicht möglich war. Vielmehr zeigt sich, dass sich 
die im Projekt angestoßenen Veränderungen erst auf der individuellen Ebene konsolidieren mussten. 



ERKENNTNISSE ZU DEN INNOVATIVEN (TEIL-)ANSÄTZEN UND DEREN WIRKUNGEN: INNOVATIVE ANSÄTZE IM PROJEKT BEA 21 

 

3 Erkenntnisse zu den innovaiven (Teil-)Ansät
zen und deren Wirkungen: Innovaive An
sätze im Projekt BEA 

3.1 Innovaiver Beratungsansatz durch Peer-Unterstützung 
Die von Rübner et al. (2022) formulierten Beratungshemmnisse im Jobcenter, die durch starre recht
liche Rahmenbedingungen mit hoher Fallzahl, vorgegebene Prozessabläufe und standardisierte In
strumente gekennzeichnet sind, waren Ausgangspunkt für die Entwicklung einer Konzepion zur 
Peer-Beratung im Jobcenter. Um die subjekive Perspekive der Kund*innen zu stärken, wurden un
abhängige Peer-Begleitungen in den Unterstützungsprozess integriert. 

Als Peers werden Menschen bezeichnet, die sich in einer ähnlichen Lebenssituaion befinden 
(Lanquenin 2017; Solomon 2004) oder einen vergleichbaren Erfahrungshintergrund in Bezug auf Er
krankungen und entsprechende Versorgungssysteme aufweisen (Davidson et al. 2012). Als Ex
pert*innen der eigenen Lebenssituaion sind Peers in der Lage, ihre Erfahrungen weiterzugeben, Be
troffenen eine Möglichkeit des Austausches „auf Augenhöhe“ zu bieten, Zuversicht im Hinblick auf 
die Gestaltung eines sinnerfüllten Lebens trotz einer psychischen Erkrankung zu vermiteln und die 
professionelle Arbeit durch das Einbringen ihrer Sichtweise umzugestalten (Utschakowski 2016). 

Während die Einbeziehung von Peers in psychiatrischen Handlungsfeldern durch die sogenannten 
Genesungsbegleitungen (Schmid 2020) und in Kontexten von Behinderung durch Peer Counseling 
und die Ergänzende Unabhängige Teilhabeberatung (EUTB) (Heimer et al. 2023) bereits seit länge
rem umgesetzt wird und als Teil regelhafter Versorgung beschrieben werden kann, stellt Peer-Unter
stützung im Handlungsfeld Jobcenter eine Innovaion dar. 

Die Peer-Begleitungen im Projekt BEA konnten über Selbsthilfeiniiaiven, über Öffentlichkeitsarbeit 
und über persönliche Ansprache als Ehrenamtliche für die Projekidee gewonnen werden. Die Vo
raussetzung war, dass sie selbst über Erfahrungen mit einer psychischen Erkrankung oder Abhängig
keitserkrankung verfügen. Die Erweiterung der in diesem Kontext üblichen dyadischen Beratungs
konstellaion um die Personengruppe der BEA-Begleitungen erfolgte unter der Annahme, dass eine 
erfolgreiche Beratung eine vertrauensvolle Beziehung voraussetzt, die im üblichen Jobcenter-Seting 
nur schwer herstellbar ist. Viele der BEA-Begleitungen waren mit der Rolle der Kund*innen des Job
centers aus eigener Erfahrung vertraut, konnten sich in ihre Perspekive hineinversetzen und verfüg
ten über Erfahrungswissen, welche Bewäligungsstrategien ihnen selbst geholfen haben, die Situa
ion zum Posiiven zu verändern. 

Der Beratungsprozess im Jobcenter veränderte sich mit Einführung der Peer-Unterstützung für die 
Kundinnen dahingehend, dass sich die Beratungstäigkeit auf „zwei Schultern verteilte“: die Prozess
managenden als Mitarbeitende im Jobcenter und die Peer-Begleitungen (BEA-Begleitungen). Die 
Kundinnen des Jobcenters konnten im Rahmen des Projekts von den Erfahrungen der Peers profiie
ren und diese für die Formulierung der eigenen Wünsche und Ziele nutzen, sich aber auch über Sor
gen, Bedenken, (vermeintliche) unüberwindbare Hürden oder auch Rückschrite austauschen. Peers 
fungierten hier als Modell, denn sie verkörperten auf der Grundlage vergleichbarer Erfahrungen mo
dellhaft, dass es Handhabungsmöglichkeiten für gesundheitliche Einschränkungen oder eine Sucht
problemaik gibt (ähnlich dem Recovery-Ansatz; vgl. Kozel et al. 2010) und Teilhabe an der Gesell
schaft möglich ist. 

In diesem Sinne übernahmen Peers eine stark moivierende Funkion im Prozess, weil sie einerseits 
Verständnis für subjekiv erlebte Schwierigkeiten und Belastungen der Kundinnen haten, gleichzeiig 
aber durch ihre Vorbildfunkion posiiv einwirken und den Kundinnen zu einem posiiveren Selbst
wertgefühl, verbunden mit verstärkter Selbstwirksamkeitserfahrung, verhelfen konnten (Braungard 
et al. 2011). 

Die Studie von Lammers (2025) zeigt, dass durch die Implemenierung von Peer-Begleitung eine be
sondere Form von Beziehungsgestaltung in die Unterstützungsprozesse im Jobcenter miteinbezogen 
wird, die wesentlich mit der Posiion von Peer-Begleitenden als Selbstbetroffene im Hinblick auf 
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psychische Beeinträchigungen und Sucht verbunden ist. Peer-Begleitende bringen als zentrale Per
spekive ihre eigene Biografie und die darin enthaltenen Erfahrungen in die Unterstützungsbezie
hung zu den Teilnehmenden ein. Dadurch öffnen sie sich ihnen gegenüber und posiionieren sich als 
Menschen, die über ähnliche Erfahrungskontexte verfügen. Das führt erstens zu einem erleichterten 
Vertrauensaufbau, da Teilnehmende einen Raum für sich wahrnehmen, ebenfalls von sich zu erzäh
len und sich gegenüber den Peer-Begleitenden zu öffnen. 

Besonders im Kontext des Jobcenters erleben Teilnehmende diesen Aspekt als wertvoll, da Bera
tungsbeziehungen im regulären Jobcenter-Kontext aufgrund von asymmetrischen Machtverhältnis
sen, standardisierten Vorgehensweisen und restrikiven Regelungen (z. B. durch die Möglichkeit, 
Sankionen zu verhängen) als stark mit Misstrauen behaftet erlebt werden. Peer-Begleitende agieren 
in diesem Sinne stellenweise auch als „Brücke“ oder „Vermitlende“, indem sie posiive Gegenerfah
rungen ermöglichen und einen Zugang und Übergang zu regulären Unterstützungsangeboten schaf
fen. Zweitens nehmen Peer-Begleitende und Teilnehmende eine Ebene gegenseiigen Verstehens 
wahr, die sich auf die geteilten Erfahrungskontexte bezieht. Im Unterschied zu anderen Unterstüt
zungsbeziehungen (zu Professionellen, die nicht über eigene Erfahrungen verfügen), empfinden Teil
nehmende keinen Druck, sich erklären oder rechferigen zu müssen, sondern können davon ausge
hen, dass ihr Gegenüber das Erzählte – auch auf einer Ebene emoionalen Nachempfindens – verste
hen kann. 

Der hohe Stellenwert von individuellen Erfahrungen in der Peer-Begleitung ermöglicht dritens eine 
Herangehensweise in der Unterstützung, die darauf ausgerichtet ist, die individuelle Lebenssituaion 
und die Perspekive von Teilnehmenden darauf zu verstehen und nachzuvollziehen. Dazu gehört 
auch, die Unterstützungsprozesse dahingehend zu gestalten, dass das, was von den Teilnehmenden 
als relevant wahrgenommen wird, im Vordergrund steht. Ausgehend von ihren eigenen Genesungs
prozessen gehen Peer-Unterstützende von der Annahme aus, dass Veränderungsprozesse im Kon
text von psychischer Beeinträchigung und Sucht nicht linear verlaufen, sondern dass Rückschrite als 
inhärenter Bestandteil akzepiert werden müssen. Dementsprechend findet sich ein kleinschritiges 
Vorgehen, das Erreichtes sichtbar macht und wertschätzt und vermeidet, Druck auf Teilnehmende 
aufzubauen. 

Die Auswertung von Interviews und aufgezeichneten Beratungsgesprächen mit Teilnehmenden zeigt 
diese Aspekte deutlich: Erstens betonen sie, dass sie im Projektkontext weniger Druck im Hinblick 
auf eine angestrebte Veränderung wahrnehmen und dadurch einen Raum erleben, sich mit ihrer ei
genen Lebenssituaion auseinanderzusetzen und Perspekiven für sich zu entwickeln. Dabei zeigt sich 
in der analyischen Auseinandersetzung mit Verläufen in der Peer-Begleitung, dass auch Menschen, 
die mit diffusen Erwartungen oder Moivaionen, die sich eher auf das Aussetzen von fordernden 
Elementen der Beschäftigungsförderung während der Teilnahmezeit bezogen, Ideen und Perspeki
ven für ihre eigene Lebensgestaltung entwickeln und umsetzen konnten. Dazu tragen zweitens auch 
die erlebten Formen von Beziehungsgestaltung im Projektkontext bei. Neben dem erleichterten Ver
trauensaufbau und der stärker informell ausgerichteten Beziehung zu den Peer-Begleitenden erle
ben Teilnehmende auch die Beziehung zu den Prozessmanagenden als wertvoll – vor allem, da sie 
größere zeitliche Ressourcen und daraus resulierend eine individuelle Betrachtung der Lebenssitua
ion ermöglicht, da sie weniger asymmetrische Elemente im Machtverhältnis beinhaltet und da weni
ger eine administraive, an Organisaionsinteressen ausgerichtete Herangehensweise die Bezie
hungsgestaltung prägt. 

3.2 Innovaiver Ansatz: Ehrenamtliche Einbindung der 
Peer-Begleitenden 

Entgegen anderer Organisaionsformen, beispielsweise im Gesundheitswesen, bei denen die Peer-
Unterstützenden den Status von Angestellten in der jeweiligen Organisaion innehaben, waren die 
BEA-Begleitungen im Projekt BEA als Ehrenamtliche täig. Sie erhielten für ihre Unterstützungsleis
tung eine Aufwandsentschädigung, die von einem unabhängigen gemeinnützigen Verein ausgezahlt 
wurde. Mit dieser Unabhängigkeit von der Organisaion Jobcenter sollte auch ein unabhängiges Han
deln ermöglicht werden, frei von festgelegten Strukturen und Vorgaben. Vor Beginn ihrer Täigkeit 
erhielten die Peer-Begleitenden eine fünftägige Schulung, wobei zwei Tage dem Beratungsformat 
„Moivierende Gesprächsführung“ gewidmet waren und drei Tage für die Auseinandersetzung mit 
eigenen Erfahrungen, der Gestaltung einer Unterstützungsbeziehung und der eigenen Rolle als Peer-



ERKENNTNISSE ZU DEN INNOVATIVEN (TEIL-)ANSÄTZEN UND DEREN WIRKUNGEN: INNOVATIVE ANSÄTZE IM PROJEKT BEA 23 

 

Unterstützung im Modul „Beraten und Unterstützen“. Begleitend zu ihrer Täigkeit in den jeweiligen 
Unterstützungsprozessen erhielten die BEA-Begleitungen Angebote von Supervision und kollegialer 
Fallberatung. 

Die Studie von Lammers (2024) zeigt, dass durch die ehrenamtliche Ausgestaltung der Peer-Beglei
tung eine spezifische Konstellaion im Verhältnis der Peer-Begleitenden gegenüber der Organisaion 
Jobcenter entsteht. Als Ehrenamtliche kommen sie ‚von außen‘ und verfügen nicht über eine recht
lich basierte Organisaionsmitgliedschaft. Gleichzeiig handeln sie innerhalb der Organisaion, intera
gieren mit Organisaionsmitgliedern (z. B. Prozessmanagende oder Leitungskräfte) und sind stellen
weise von organisaionalen Regelungen, Logiken und Paradigmen beeinflusst. 

Die empirische Analyse des Datenmaterials zeigt, dass sich die Einbindung der Peer-Begleitenden in 
die Organisaion an besimmten Stellen auf die Unterstützungsprozesse mit den Teilnehmenden aus
wirkt und diese prägt. Dazu zählen beispielsweise Situaionen, in denen leistungsrechtliche Fragestel
lungen als Anliegen der Teilnehmenden in die Peer-Beziehung eingebracht werden oder in denen 
Peer-Begleitende organisaional vermitelte Zielvorstellungen wahrnehmen – z. B. im Hinblick auf 
Vermitlungsquoten oder zu erreichende Kennzahlen. An diesem Punkt wird deutlich, dass Peer-Be
gleitende durch ihre Einbindung in die Organisaion und Interakion mit Organisaionsmitgliedern 
zum Teil von Logiken und Paradigmen beeinflusst werden, die diesen Kontext prägen, beispielsweise 
dem Akivierungsparadigma. 

Die analysierten Erzählungen zeigen, dass Peer-Begleitende ganz unterschiedlich mit solchen Situai
onen umgehen. Während vereinzelt eine Übernahme von Organisaionsperspekiven nachgezeichnet 
werden kann, findet sich häufig eine Abgrenzung und eine Betonung der eigenen unabhängigen Posi
ion. In dieser Hinsicht betonen Peer-Begleitende, dass sie für sich als Ehrenamtliche ‚von außen‘ 
größere Freiräume in der Ausgestaltung der Unterstützungsprozesse mit den Teilnehmenden wahr
nehmen (verglichen mit den angestellten Prozessmanagenden), da sie keiner Weisung unterliegen. 
Sie nehmen sich in einer Posiion wahr, Kriik an bestehenden Prakiken zu äußern und unabhängig 
zu agieren. Im Fokus steht dabei ihre eigene Erfahrung mit psychischen Beeinträchigungen und 
Sucht und sie blicken aus dieser Perspekive auf Prakiken, die Menschen im Jobcenter erleben. 
Durch diesen Blickwinkel ist es ihnen möglich, zu formulieren, was sie selbst als Klient*innen als hilf
reich empfunden haben und wie Unterstützungsprozesse gestaltet werden können, die von Teilneh
menden nicht druckerzeugend, sondern als ermöglichend und bestärkend wahrgenommen werden. 

Als Gegenperspekive zur wahrgenommenen Unabhängigkeit zeigen sich im Datenmaterial teilweise 
auch Phänomene, die auf eine eingeschränkte Handlungswirksamkeit der Peer-Begleitenden inner
halb der Organisaionsstrukturen hinweisen. Dabei geht es um Befugnisse und Zugänge, über die 
Peer-Begleitende als Ehrenamtliche nicht verfügen, was es ihnen in besimmten Situaionen nicht 
möglich macht, die Interessen ihrer Teilnehmenden wirksam zu vertreten. Dazu zählt auch, dass 
Peer-Begleitende ihre eigene Posiion als Unterstützende als unzureichend legiimiert und anerkannt 
wahrnehmen – z. B., wenn Beteiligte aus anderen Behörden oder Einrichtungen nicht wissen, was 
Peer-Begleitung ist und welche Funkion die Peer-Begleitenden im Unterstützungsprozess einneh
men. Dieser Aspekt verweist auf die hohe Bedeutung von wirksamen Parizipaionsstrukturen, die es 
Peer-Begleitenden ermöglichen, ihre Betroffenenperspekive nicht nur auf Einzelfallebene mit den 
Teilnehmenden, sondern auf struktureller Ebene in die Organisaion einzubringen und somit nach
halig zu verankern. 

3.3 Innovaiver Ansatz: Individuelles Budget 
Mit dem „individuellen Budget“ erhalten Teilnehmende bis zu 600,00 €, um persönliche Bedürfnisse 
zu decken oder sich Wünsche zu erfüllen. Diese prakische Unterstützung schafft neue Perspekiven 
und Erfolgserlebnisse, was wiederum Moivaion und Selbstwirksamkeit stärkt. Durch den schnellen 
Einsatz der Mitel spüren die Teilnehmenden sofort, dass sich ihre Situaion verbessern lässt (Quick 
Wins). Dies erweitert ihre Handlungsspielräume und fördert die soziale Teilhabe. Es zeigt sich, dass 
schnelle, greifbare Ergebnisse für eine erfolgreiche Veränderung entscheidend sind. Dabei entschei
den die Teilnehmenden frei, wofür sie ihr Budget nutzen. 

Dabei gibt es jedoch die wichige Einschränkung, dass der Einsatz des „individuellen Budgets“ keine 
gesetzlichen Regelleistungen aufstocken oder umgehen darf. Diese Bedingungen machen eine För
derrichtlinie notwendig, um verbindliche Standards für Fördergrundlagen und Entscheidungen zu 
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schaffen, damit allen Projektbeteiligten eine Sicherheit im Umgang mit diesem Projektbestandteil 
gegeben und nachvollziehbare Standards bereitgestellt werden. Die Zuwendung selbst wird als rück
zahlungsfreie Vollfinanzierung durch die Prozessmanagenden bearbeitet und bewilligt und sollte den 
durchschnitlichen Satz von 600,00 € nicht übersteigen. 

Beispiele für den Einsatz des „individuellen Budgets“: 

Anschaffung eines Fahrradergometers für einen Teilnehmenden mit einer Suchterkrankung: Der Teil
nehmende hate sich entschieden, seinen Alkoholkonsum reduzieren zu wollen. Er war vor seiner 
Suchterkrankung ein leidenschaftlicher Fahrradfahrer gewesen, konnte aber jetzt nicht mehr fahren, 
da er stark übergewichig war und aufgrund seiner Erkrankung eine Gleichgewichtsstörung entwi
ckelt hate. Mit Hilfe des Fahrradergometers ist es ihm gelungen, seinen Konsum stark einzuschrän
ken, indem er das Ergometer benutzt hat, wenn der Suchtdruck ansieg. Damit hat er letztlich sein 
Gewicht extrem reduziert und seine Sucht überwunden. Diese Erfahrung hat ihm Mut gemacht, sich 
seinen sozialen Ängsten zu stellen und seine soziale Isolaion zu überwinden. 

Wendo-Training zur Stärkung von Selbstwirksamkeit: Eine junge Frau mit einer psychischen Erkran
kung hat einen Teil ihres „individuellen Budgets“ für ein Wendo-Training eingesetzt. Sie wollte damit 
mehr Selbstsicherheit bekommen und die Fähigkeit zur Selbstbehauptung in Situaionen zurücker
langen, die sie als bedrohlich erlebt. Das Training ermöglichte es ihr, sich häufiger im sozialen Raum 
zu bewegen und wieder Kontakte zu anderen zuzulassen. 

Somaic Experiencing als Unterstützung zur Überwindung von körperlich manifesierten Stresssymp
tomen: Eine Frau mitleren Alters lit unter starken körperlichen Symptomen aufgrund einer Trauma
folgestörung, die ihr eine Teilhabe am öffentlichen Leben zunehmend unmöglich machte. Über das 
Somaic Experiencing konnte sie ihre Stresssymptome und ihre negaiven Gedankenspiralen auflö
sen. Sie lernte so, die natürliche Regulaion des Nervensystems bewusst einzusetzen, um ihre Stress
reakion besser kontrollieren zu können. Dies eröffnete ihr neue Möglichkeiten zur Teilhabe, wie bei
spielsweise angsfrei in einem Einkaufszentrum einkaufen gehen zu können. 

Im Vergleich zu den anderen innovaiven Ansätzen ist das „individuelle Budget“ eher als nachrangig 
zu betrachten. Trotzdem zeigen die hier aufgeführten Beispiele, dass sein Einsatz bei einigen Teilneh
menden geradezu ein Gamechanger gewesen ist, der es ermöglichte, wichige Weichen für eine 
weitreichende Veränderung zu stellen. Insofern kann der Einsatz von finanziellen Miteln ein wichi
ger Ansatz für eine Lebensveränderung sein. 

3.4 Innovaiver Ansatz: Umsetzung von Prozessmanage
ment 

Die Rolle der Mitarbeitenden des Jobcenters bestand im Projekt BEA darin, den Prozess der Unter
stützung zu steuern, Netzwerke aufzubauen und die unterschiedlichen Schnitstellen zu koordinie
ren, wenn Lücken zwischen den Hilfesystemen erkennbar waren. Diese Form der Fallsteuerung sollte 
die Kund*innen (wieder) in die Lage versetzen, Ziele zu entwickeln und diese auch in Angriff zu neh
men. Die konzepionelle Basis für eine solche Steuerung des Prozesses findet sich auch in Handlungs
ansätzen wie dem Case Management wieder (Göckler & Rübner 2025). Entscheidend für den von 
den Prozessmanagenden zu steuernden Prozess war, dass dieser strikt teilhabeorieniert bleiben 
musste. 

Zur Prozesssteuerung gehörte auch das Matching zwischen BEA-Begleitungen und Kund*innen. Dazu 
wurden Kennenlerngespräche organisiert; alle Beteiligten haten dabei die Chance und das Recht, 
Personen für die Zusammenarbeit abzulehnen. Das Matching stellte für die Integraion des Peer-An
satzes eine große Herausforderung dar, denn die Zusammenarbeit der Beteiligten im Projekt sollte 
auf freiwilliger Basis geschehen und beinhaltete die Zusimmung aller Beteiligten zur Zusammenar
beit. 

Auch das Beratungsseting spielte eine zentrale Rolle für das Wohlbefinden der Teilnehmenden. 
Während und nach der Corona-Pandemie wurden verstärkt Beratungen außerhalb des Jobcenters im 
Rahmen von „Walk & Talk“-Formaten im Sozialraum angeboten, die auf große Akzeptanz sießen. In 
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Bielefeld wurden darüber hinaus für die Projektlaufzeit separate Räume außerhalb der klassischen 
angemietet, wodurch Ängste und negaive Erfahrungen in Verbindung mit den Räumlichkeiten des 
Jobcenters reduziert werden konnten. Die Räumlichkeiten bestanden aus den Büroräumen für die 
Prozessmanagenden sowie Beratungs- und Gruppenräumen. Sie befanden sich in zentraler Innen
stadtlage und waren gut mit öffentlichen Verkehrsmiteln zu erreichen. 

Bei der Ausstatung der Beratungsräume wurde darauf geachtet, dass eine gute Atmosphäre ge
schaffen wurde. Diese Räumlichkeiten wurden zum zentralen Anlaufpunkt und zum Begegnungsort 
für alle Projektbeteiligten in Bielefeld und zum Teil darüber hinaus. Hier fanden u. a. die Supervisio
nen und die kollegialen Beratungen der Prozessmanagenden und der BEA-Peer-Begleitenden (BEAs) 
stat. Sie wurden ebenfalls zum Teil für die Teilhabegespräche oder für Gespräche zwischen den 
BEAs und den Teilnehmenden genutzt. 

Auf das Verbundprojekt bezogen ist allerdings zu berücksichigen, dass sich die sozialräumliche 
Struktur, in der sich die Teilprojekte wiederfanden, stark unterschied. Während in Bielefeld das Pro
jekt in eigenen Räumlichkeiten außerhalb des Jobcenters verortet war (s.o.), waren die Jobcenter der 
Flächenkreise mit unterschiedlichen Außenstellen etc. vor andere Herausforderungen gestellt. Des
halb haben sich die drei Flächenjobcenter entschieden, ihren Teilnehmenden Hausbesuche anzubie
ten. Zudem haten die Mitarbeitenden Zugriff auf das Persönliche Budget, das für die Kund*innen im 
Projekt für die Durchführung besonderer, der Teilhabe dienender Akionen beantragt werden konnte 
oder auch für die Anschaffung von Gegenständen oder Material mit dem Ziel der Teilhabeförderung 
(z. B. ein Fitnessgerät, um die körperliche Gesundheit wiederherzustellen). 

3.5 Innovaiver Ansatz: Lebensweltorieniertes und teilha
beorieniertes Assessment 

Das verteilte sich auf beide Beteiligtengruppen, also die Mitarbeitenden des Jobcenters und die BEA-
Begleitungen im Unterstützungsprozess. Die gesellschaftliche Teilhabe der Kund*innen stand dabei 
im Fokus und die Frage, welche Schrite notwendig sind, um Teilhabeeinschränkungen zu beseiigen. 
Da die berufliche Perspekive bei der Zielgruppe im Projekt in der Regel nicht an erster Stelle steht, 
bezog sich das Assessment auf alle Lebensbereiche. Dazu fand die in Abbildung 3 wiedergegebene 
Grafik Anwendung. 

Abb. 3: Assessment im Projekt BEA: In your shoes 

Im Gegensatz zu dem üblichen Vorgehen im Jobcenter, das in einem Profiling und einer anschließen
den Zuweisung zu Maßnahmen besteht, gab es hier genügend Zeit und Raum für die individuelle 
Sicht auf Lebensziele und vergangene Bewäligungsstrategien. Dokumeniert wurde gemeinsam, so
dass alle Beteiligten den gleichen Informaionsstand haten. Neben diesem Instrument „In your 
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shoes“ wurden auch noch weitere Instrumente aus dem Case Management eingesetzt, u. a. der Zeit
strahl oder die Netzwerkkarte. Die Ergänzung der Beratung um die Dimension einer Peer-Beratung 
bringt Dynamik in die Beratungssituaion. Mit einer Peer-Begleitung gelingt es erfolgreich, Menschen 
zu bewegen und damit Teilhabe zu ermöglichen. Der Wechsel hin zu einer teilhabeorienierten Bera
tung ist eine Herausforderung für die Mitarbeitenden. 
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4 Versteigung vor Ort 

4.1 Versteigungsopionen und deren Bewertung 
Im Projekt wurden vier unterschiedliche Ansätze erprobt, die unabhängig voneinander oder je nach 
Bedarf auch in unterschiedlicher Zusammensetzung umgesetzt werden können. 

Ansatz 1 – unabhängige Peer-Begleitung 

Im Projekt wurde mit Peer-Begleitungen zusammengearbeitet, die gleichsam der Zielgruppe der Teil
nehmenden (Menschen mit psychischen und/oder Suchterkrankungen) angehören. Die Peers beglei
teten die Teilnehmenden bei der Umsetzung der selbstgewählten Ziele. Art und Umfang der Beglei
tung wurden individuell und frei zwischen den Teilnehmenden und den Peer-Begleitenden ausge
handelt. Die Aufgabe der Prozessmanagenden (Fallmanagende mit zusätzlichem Qualifizierungsmo
dul) bestand darin, den gesamten Veränderungsprozess zu steuern und zu begleiten sowie benöigte 
Netzwerke für den individuellen Bedarf der Teilnehmenden zu knüpfen. 

In regelmäßigen Abständen trafen sich Prozessmanagende, Peer-Begleitung und Teilnehmende, um 
den Prozess zu reflekieren und gemeinsam die nächsten Schrite zu erarbeiten. Mit der Peer-Beglei
tung wurde der Beratungsprozess um eine drite Perspekive erweitert. Die Gespräche wurden als 
Dialog zwischen Teilnehmenden und Prozessmanagenden, Prozessmanagenden und Peer-Begleitung 
sowie Teilnehmenden und Peer-Begleitung oder auch als Trialog geführt. Entscheidend war, dass die 
Peer-Begleitungen unabhängig arbeiten, d. h. nicht weisungsgebunden gegenüber den Prozessmana
genden sind. Nur so kann eine gleichberechigte Arbeit auf Augenhöhe statfinden. 

Ansatz 2 – Beratung im Sozialraum 

Zur Umsetzung des Projektes wurden Beratungen außerhalb der Räumlichkeiten des Jobcenters ge
nutzt. Dies wurde von den Teilnehmenden ausdrücklich begrüßt. Beratung im Sozialraum heißt aber 
auch, dass mit den Teilnehmenden abgesprochen wird, wo und wie sie beraten werden wollen. Die 
Teilnehmenden konnten selbst besimmen, ob sie sich mit den Prozessmanagenden auf ein Walk & 
Talk treffen oder z. B. in einem Bürgertreff, in einer Bibliothek. Auch Hausbesuche und damit Bera
tungsgespräche in der vertrauten häuslichen Umgebung waren möglich. Durch diese flexiblen Bera
tungsorte im Sozialraum der Teilnehmenden war es möglich, niederschwellig zusammen mit den 
Teilnehmenden auch Angebote vor Ort, wie Beratungsstellen, Bürgertreffs etc., zu erkunden und die 
Teilnehmenden ggfs. dort einzubinden. 

Ansatz 3 – Teilhabeorienierung 

Im Rahmen des BEA-Projektes wurde ein neuer Ansatz in der Beratung erprobt, der die Teilhabeori
enierung in den Mitelpunkt stellt. Das Fallmanagement wurde zum Prozessmanagement. Im Ge
gensatz zum eher diagnosischen Blick des Fallmanagements (Ausrichtung auf Handlungsbedarfe und 
Vermitlungshemmnisse) ist der Ansatz des Projektes eher lebensweltlich orieniert und geht zu
nächst auf die subjekive Lebensqualität der Teilnehmenden ein. Die Teilnehmenden werden mit ih
ren Wünschen in das Zentrum der Beratung gestellt. 

Auf diese Weise arbeitet das BEA-Projekt zusammen mit den Teilnehmenden an deren Verände
rungswünschen. Hierbei ist die Moivaion der Teilnehmenden von Beginn an gegeben, weil sie zu 
jeder Zeit an dem Prozess gleichberechigt beteiligt sind. Das befördert die Selbstbesimmtheit und 
die Selbstwirksamkeit in einem hohen Maße, sodass die erreichten Ziele tatsächlich nachhalig in den 
Alltag implemeniert werden. Das Credo eines teilhabeorienierten Beratungsprozesses ist „Nichts 
ohne die Teilnehmenden und nichts über die Teilnehmenden hinaus“. Teilhabeorienierte Beratung 
wird so zu einem gleichberechigten Aushandlungsprozess zwischen allen Beteiligten, der auf Augen
höhe umgesetzt wird. Das erfordert von den Prozessmanagenden ein Umdenken und die Entwick
lung einer neuen Beratungshaltung. 
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Ansatz 4 – individuelles Budget 

Ein kleiner, aber sehr wichiger Bestandteil des Projektes war der Einsatz eines individuellen Budgets 
für die Teilnehmenden in Höhe von 600,00 € pro Person. Das individuelle Budget deckt Unterstüt
zungsbedarfe ab, die wir mit unserem Regelgeschäft/dem aktuellen gesetzlichen Rahmen des SGB II 
nicht abdecken können. Dieses Budget sollte helfen, individuelle Teilhabechancen schnell und mög
lichst unbürokraisch umzusetzen. Es erfordert großes Geschick und Sicherheit im Umgang mit der 
Entscheidung unter Berücksichigung aller Grenzen/Barrieren für oder gegen den Einsatz des indivi
duellen Budgets. Trotzdem war das individuelle Budget in vielen Fällen eine sehr wichige Unterstüt
zung für den gesamten Veränderungsprozess und die Zielerreichung. 

4.2 Versteigung im eigenen Jobcenter/Rentenversiche
rungsträger 
(ggf. getrennt nach Verbundpartnern) 

4.2.1 Bielefeld 

Durch die Teilnahme an BEA erhielten Menschen Impulse, ihre Lebensbedingungen zu verbessern. 
Das führte häufig zu einer Verbesserung ihrer sozialen und beruflichen Teilhabechancen. Dabei han
delte es sich um Personen, von denen das vorher nicht erwartet wurde und die vor BEA über Jahre 
an keinem anderen Angebot mehr teilgenommen haten. Diese posiiven Entwicklungen führten in 
Bielefeld zu der Überzeugung, das BEA-Projekt weiterzuentwickeln. 

Hierfür haben sich in Bielefeld vier Kooperaionen gefunden. Das Jobcenter Arbeitplus Bielefeld, die 
Stadt Bielefeld und die Hochschule Bielefeld beteiligen sich mit finanziellen und/oder personellen 
Ressourcen an dem Projektnachfolger. Eine weitere Kooperaion wird noch in Form eines Trägers ge
sucht, der im Rahmen einer Peer-Agentur für die Organisaion und Begleitung der Peer-Begleitungen 
zuständig sein wird. Die Finanzierung der Peer-Agentur erfolgt über eine Projekförderung gemäß § 
16f SGB II. 

Zielgruppe 

Gefördert werden sollen 30 chronisch psychisch und/oder suchterkrankte SGB-II-Leistungsbezie
hende, die über die Standardinstrumente des SGB II und des SGB III nicht zu erreichen sind. 

Ziele 

Die Kund*innen durch niedrigschwellige, vertrauensvolle Begleitung zu stabilisieren und damit sozi
ale sowie berufliche Teilhabechancen zu verbessern. 

Ressourcen 

Das Jobcenter Arbeitplus Bielefeld stellt zur Verfügung: 

• Beratungskapazitäten für 30 Teilnehmende aus der Zielgruppe im Rahmen einer ganzheitli
chen Beratung und Begleitung nach § 16k SGB II 

• Projektmitel zur Förderung einer Peer-Agentur im Rahmen des § 16f SGB II 
• Personelle Ressourcen für die Projektbegleitung, Projektkoordinaion und Projektauswer

tung 
• Zugang zu Angeboten des Jobcenters Arbeitplus Bielefeld 

Das Büro für Sozialplanung der Stadt Bielefeld und die Hochschule Bielefeld stellen für die Umset
zung der Peer-Agentur zur Verfügung: 
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• Eine Projektstelle für das Projekt „PeerConnect“ wird vom 01.06.2025 bis zum 31.05.2026 
mit einem Umfang von 20 Stunden finanziert. 

• Die Finanzierung erfolgt zur Hälfte (10 Stunden) über eine Zuweisung der Hochschule Biele
feld im Rahmen eines Qualifizierungsprogramms und zur Hälfte (10 Stunden) aus den Pro
jektmiteln des Büros für Sozialplanung. 

• Verzahnung mit kommunalen Angeboten, z. B. Projekte gegen Einsamkeit oder Förderung 
der mentalen Gesundheit. 

• 16a-Angebote bei Bedarf 

In Bielefeld werden drei der vier Ansätze des BEA-Projektes weitergeführt. Hierbei handelt es sich 
um die Ansätze der unabhängigen Peer-Begleitung, die teilhabeorienierte Beratung und die Bera
tung im Sozialraum. Das individuelle Budget wird nicht weitergeführt, da hier die gesetzliche Grund
lage für eine Finanzierung aus dem Eingliederungsitel der Jobcenter fehlt. Das Prozessmanagement 
findet im Rahmen einer Beratung nach § 16k SGB II stat. Das Beratungsseting aus BEA wird weitge
hend übernommen. Für die Umsetzung des Ansatzes der Teilhabeorienierung werden die Vorlagen 
und Konzepte aus BEA ebenfalls beibehalten bzw. weiterentwickelt. 

Der Beratungsansatz wird weiterhin parizipaiv umgesetzt. Die Beratung der Teilnehmenden bleibt 
sozialraumorieniert. Räumlichkeiten für das Projekt werden bielefeldweit zur Verfügung stehen. Die 
16k-Beratungsfachkräfte werden nicht ausschließlich im Rahmen von BEA eingesetzt, sondern arbei
ten darüber hinaus mit Kund*innen, die sie im Rahmen der ganzheitlichen Beratung und Betreuung 
alleine beraten. Mit Hilfe des § 16f-Projektes wird über zwei Jahre erprobt, inwieweit die Kombina
ion aus dem Einsatz von Peer-Begleitenden und 16k-Beratenden psychisch und/oder suchterkrank
ten SGB-II-Beziehenden einen Zugang zum Regelinstrumentarium, zu sozialer Teilhabe und vor allem 
zum Arbeitsmarkt eröffnet. Die „Peer-Agentur“ ist vernetzt mit dem Kooperaionsprojekt „Peer
Connect“ des Büros für Sozialplanung der Stadt Bielefeld. Im Vordergrund steht ein sinnvoller Res
sourceneinsatz mit dem Netzwerk der Stadt Bielefeld. 

4.2.2 Höxter 

Ohne zusätzliche Mitel kann eine Versteigung in Form eines weiterführenden Projektes durch das 
Jobcenter Kreis Höxter nicht verfolgt werden. Die bisherigen Erfahrungen, aber auch die finanzielle 
Situaion lassen ein entsprechendes Projekt nicht zu. Weiterhin werden Ansätze (Walk & Talk, Ein
bindung Selbstbetroffener zur Unterstützung) im Fallmanagement weiterverfolgt – jedoch nicht 
„formvollendet“ als Projekt. 

4.2.3 Herford 

Zu der Zeit, als Entscheidungen getroffen werden mussten, gab es im Eingliederungsitel keine Spiel
räume. Zudem zeichnete sich für Herford keine Förderform ab, die die Einbeziehung von Peers er
möglichte. Eine Teil-Versteigung findet in dem Inhouse-16k-Projekt stat. Insbesondere die aufsu
chende Beratung, die Beratung außerhalb von Jobcenter-Räumlichkeiten, die Freiwilligkeit, die Indi
vidualität, die Beratung auf Augenhöhe und die Unterstützung bei von den Kund*innen benannten 
Themen. 

4.2.4 Minden 

Aufgrund der finanziellen Situaion konnte keine Versteigung im Jobcenter Kreis Minden-Lübbecke 
erfolgen. Die Finanzierung von Peer-Begleitungen war in der Planungsphase 2024/2025 nicht mög
lich. Des Weiteren wurde während der Projektlaufzeit die gesetzliche Grundlage des SGB II verän
dert, sodass Beratungen außerhalb des Jobcenters und der Einführung „Beratung auf Augenhöhe“ 
(ohne Druck) umgesetzt werden. Der Beratungsansatz, Klient*innen ressourcenorieniert zu fördern 
und fordern, ist im Kreis Minden-Lübbecke auch unter dem Einbezug von § 16a SGB II Förderungen 
selbstverständlich. 
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5 Erkenntnisse zur Übertragbarkeit und ggf. 
bundesweiten Versteigung 

Aus Sicht des BEA-Projektes sind alle Ansätze grundsätzlich geeignet, bundesweit in das Regelge
schäft übertragen zu werden. Alle Ansätze können gemeinsam, alleine oder in unterschiedlichen 
Kombinaionen umgesetzt werden. Benöigt wird hierfür jedoch teilweise eine entsprechende ge
setzliche Regelung. Wichig ist jedoch zu beachten, welche Ziele und welche Zielgruppen in dem je
weiligen Jobcenter erreicht werden sollen. Die unterschiedlichen Ansätze sind nach Einschätzung der 
Projektbeschäftigten besonders gut für die Arbeit mit Kundinnen aus dem Bereich Fallmanagement 
oder mit muliplen Vermitlungshemmnissen einsetzbar. Dies gilt insbesondere dann, wenn die Kun
dinnen über einen längeren Zeitraum nicht in der Lage sind, Lösungswege zu entwickeln, aber gleich
zeiig der Wunsch nach einer Veränderung besteht. 

Die Ansätze wären ebenfalls als Ergänzung der ganzheitlichen Beratung nach § 16k SGB II nutzbar. 
Hier exisiert zum Teil eine Überschneidung der Zielgruppen. Teilnehmende aus 16k-Angeboten be
richten häufig von einer diagnosizierten psychischen Erkrankung oder von Symptomen, die eine 
fachärztliche psychiatrische Diagnosik empfehlenswert erscheinen lassen. Zudem ist in beiden Bera
tungsmodellen die Freiwilligkeit eine Grundvoraussetzung für die Teilnahme. 

Eine Peer-Begleitung wäre aber auch denkbar für neu zugewanderte Menschen, Alleinerziehende 
oder für Jugendliche im Übergang Schule/Beruf.  
Neuzugewanderte könnten dabei gezielt beim Spracherwerb und bei der Orienierung auf dem deut
schen Arbeitsmarkt unterstützt werden. Alleinerziehende SGB-II-Beziehende stehen vor besonderen 
Herausforderungen bei der Organisaion von Familie und Beruf – insbesondere, da sie häufig alleine 
für die Kinderbetreuung verantwortlich sind. Hier stehen der Arbeitsaufnahme viele systemisch be
dingte Barrieren entgegen, die häufig aus Sicht der Kundin und der Integraionsfachkraft nicht zu 
überwinden sind.  

Eine Peer-Beratung könnte in diesen Fällen dabei unterstützen, Barrieren Stück für Stück abzubauen. 
Junge zugewanderte Menschen könnten bei der Berufsorienierung und der Berufsfindung durch 
Peers unterstützt werden. Insbesondere dann, wenn in ihrem persönlichen Umfeld weder Kennt
nisse über den deutschen Arbeitsmarkt verfügbar sind oder wenn kein hilfreiches unterstützendes 
berufliches Netzwerk für die Suche nach einem Ausbildungsplatz exisiert. Dafür spricht auch die 
Feststellung aus der wissenschaftlichen Begleiforschung des BEA-Projektes, dass insbesondere junge 
Menschen eine Peer-Beratung gut für sich nutzen konnten. 

Welche Rahmenbedingungen und Voraussetzungen für eine Übertragbarkeit und Versteigung sind 
miteinzubeziehen? 

Die unabhängige und professionalisierte Peer-Begleitung und der Einsatz eines individuellen Budgets 
sind Maßnahmen, die eigener Haushaltsmitel und eigener gesetzlicher Grundlagen bedürfen. Den
noch handelt es sich hier um einen lohnenswerten Einsatz. Das individuelle Budget ist im Hinblick auf 
den Veränderungsprozess nicht immer das zentrale Element, kann aber in Einzelfällen wichige Im
pulse setzen, um notwendige Veränderungen mit Blick auf eine Zielerreichung auf den Weg zu brin
gen und den Veränderungsprozess dadurch maßgeblich zu unterstützen. 

5.1 Einsatz von Peers 
Bei allen Peer-Ansätzen sollte beachtet werden, dass ein persönlicher Abstand zwischen den Peers 
und den Teilnehmenden vorhanden sein muss. Die Peers sollten bereits eine gewisse Distanz zu ih
rem persönlichen Erfahrungswissen aufgebaut haben. Ihnen sollten Bewäligungsstrategien für All
tagssituaionen vertraut sein und vor allem müssen sie in der Lage sein, Hoffnung auf eine Verände
rung zum Guten zu vermiteln. Peers müssen vor ihrem Einsatz eine Ausbildung und die Möglichkeit 
der kollegialen Fallberatung und Supervision erhalten. Auch sollten genügend Peers mit unterschied
lichen Erfahrungshintergründen mit verschiedenen Krankheitsbildern zur Verfügung stehen. 
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Peer-Beratende benöigen eine feste Ansprechperson, mit der sie sich austauschen können. Die An
sprechperson sollte bei einer Koordinierungsstelle arbeiten, die für das Matching, die Einsatz- und 
Raumplanung, für die Organisaion der Supervision und für die Abrechnung der Aufwandsentschädi
gung zuständig ist, z. B. in einer Peer-Agentur. Diese Person sollte Zielgruppenkompetenz mitbringen 
und über Kenntnisse der örtlichen Netzwerkstrukturen verfügen. Zugleich muss sie die Peers ermui
gen, ihre eigenen Kenntnisse anzuwenden und Erfahrungen weiterzugeben. Diese Ansprechperson 
sollte möglichst außerhalb des Jobcenters verortet sein. Die Verortung der Peer-Agentur außerhalb 
des Jobcenters hat den Vorteil, dass die Peers gegenüber dem Jobcenter nicht weisungsgebunden 
sind und ihre Unabhängigkeit gewahrt bleibt. 

5.2 Umsetzung im Jobcenter 
Bei dem Einsatz von Peer-Beratungen in einer Einzelberatung handelt es sich um einen Ansatz für 
besondere Zielgruppen, der auch den Einsatz von Spezialist*innen auf Jobcenterseite notwendig 
macht. Kenntnisse von Krankheitsbildern sind hier genauso Grundvoraussetzung für eine Mitarbeit 
wie die sichere Anwendung von Techniken der moivierenden Gesprächsführung, der Moderaion 
und spezielle Netzwerkkenntnisse. Die kommunalen Angebote für Menschen mit psychischen 
und/oder Suchterkrankungen sollten fester Bestandteil des Netzwerkes der Integraionsfachkräfte 
des Jobcenters sein, ebenso Angebote zur Freizeitgestaltung, die einer Vereinsamung entgegenwir
ken. 

Vor der Umsetzung im Jobcenter ist es notwendig, eine Kundenanalyse vorzunehmen, um den tat
sächlichen Bedarf für den Einsatz einer Peer-Beratung zu erheben. Es muss klar sein, dass bei dem 
Einsatz des Instruments keine „Quick Wins“ zu erwarten sind. Erste Erfolge werden sich erst später 
während der Begleitung durch einen Peer abzeichnen und eine Arbeitsaufnahme u. U. noch viel spä
ter. Die Beratung sollte mindestens 12 Monate andauern. Im Einzelfall kann eine Verlängerung sinn
voll sein. 

5.3 Die Teilhabeberatung 
Grundsätzlich passt der Ansatz einer teilhabeorienierten Prozessbegleitung gut in die Leitlinien der 
kooperaiven Zusammenarbeit zwischen den Kund*innen und den Mitarbeitenden des Jobcenters. 
Die Umsetzung eines teilhabeorienierten Beratungskonzeptes und die Sozialraumorienierung 
(siehe Punkt 4.1 Ansatz 2 und 3) sind beides Ansätze, die kostenneutral bereits jetzt schon im Regel
geschäft umgesetzt werden könnten. 

Welche posiiven und negaiven Erfahrungen aus der Umsetzung des Modellprojektes müssen bei 
der Versteigung beachtet werden? 

Die Zusammenarbeit zwischen den Peer-Begleitungen und den Prozessmanagenden stellte für beide 
Parteien immer wieder eine besondere Herausforderung dar. Die eigene Rolle zu finden und die 
Rolle der anderen zu akzepieren, musste eingeübt werden. Es kam immer wieder zu Fallbesprechun
gen, die im Konzept nicht vorgesehen waren. Von beiden Seiten wurde dies damit begründet, dass 
der fachliche Austausch notwendig war, um gemeinsam zu überlegen, wie die Arbeit mit den Teil
nehmenden erfolgreich weitergeführt werden konnte. Zudem fehlten den BEA-Beratenden Aus
tauschpartner*innen, bei denen sie sich vergewissern konnten, ob sie richig handelten. 

Um die notwendige professionelle Distanz zwischen den Peers und den Prozessmanagenden zu för
dern und den Peers eine Andockmöglichkeit außerhalb des Jobcenters zu ermöglichen, ist es not
wendig, eine externe Stelle außerhalb des Jobcenters mit der Umsetzung einer „Peer-Agentur“ zu 
betrauen. Damit sollte eine Abgrenzung zwischen den Peers und den Prozessmanagenden herge
stellt werden – gleichzeiig sollte ein regelmäßiger Austausch für ein Verständnis für die unterschied
lichen Arbeitsweisen sorgen und einen Austausch von Netzwerkkenntnissen ermöglichen. 
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5.4 Komplexe Fallgestaltung und notwendige Unterstüt
zungen 

Die Fallkonstellaionen sind überwiegend sehr komplex und für alle Beteiligten nur schwer zu durch
schauen. Daher ist die Teilnahme an einer Fallsupervision und an einer kollegialen Fallberatung für 
die Peer-Begleitungen und die Prozessmanagenden obligatorisch. Die Angebote wie Supervision und 
kollegiale Fallberatung müssen immer von Anfang an mitgedacht werden, um die Beteiligten am Pro
zess zu unterstützen. 

5.5 Ausbildung der Peers 
Es hat sich als sinnvoll erwiesen, bis zum Projektschluss weitere Peers auszubilden. Damit konnte ste
ig gewährleistet werden, dass genügend Peers mit unterschiedlichen Erfahrungshintergründen den 
Teilnehmenden zur Verfügung standen. Im Projekt wirkte sich die standortübergreifende Ausbildung 
von Peers als förderlich aus, da dadurch immer gewährleistet war, dass genügend Interessierte für 
einen Ausbildungsjahrgang zur Verfügung standen. 

5.6 Dauer der Beratung und Wirksamkeit 
Die zwölfmonaige individuelle Laufzeit erwies sich in den allermeisten Fällen als ausreichend. Indivi
duell sollte sie nach Bedarf um einige Monate angepasst werden. Dies gilt insbesondere dann, wenn 
Teilnehmende längere Zeit erkrankt waren oder wenn es sinnvoller erschien, einen Übergang in ein 
Folgeangebot mit einem Peer-Angebot zu unterstützen. Eine peer-unterstützende Beratung ist für 
einen besimmten Kreis von Kund*innen eine wirksame Unterstützung. 

Schwierig wird eine Unterstützung, wenn aufgrund von sprachlichen Barrieren eine Kommunikaion 
nicht möglich ist. Eine Peer-Beratung lebt davon, miteinander zu kommunizieren. Für Personen mit 
eingeschränkten Deutschkenntnissen, die über einen Sprachkurs die deutsche Sprache nicht erlernen 
konnten, ist das durchgeführte BEA-Modell nur mit Modifikaionen übertragbar. 

Nicht nur die Mitarbeitenden des Jobcenters mussten einen Paradigmenwechsel in ihrer Vorgehens
weise vollziehen – auch die Kund*innen im Projekt waren mit einer veränderten Situaion konfron
iert. BEA setzte stark darauf, dass die Leistungsberechigten nach vielen Jahren mit „Hartz-IV-Erfah
rungen“ Vertrauen in die Beratung und die Angebote des Jobcenters fassten und Menschen mit bis
lang nicht erfolgreichen Biografien lernten, selbstbewusst ihre Anliegen zu formulieren und ihre per
sönlichen Wünsche zu verfolgen. Dies war eine hohe Anforderung an die Teilnehmenden. 

Bei einer Umsetzung sind auch die unterschiedlichen Voraussetzungen vor Ort zu berücksichigen. 
Dabei sind die Größe des Jobcenters und der Zuständigkeitsbereich maßgeblich. Hier gab es an den 
vier Projektstandorten unterschiedliche Voraussetzungen, sowohl in dem zur Verfügung stehenden 
Netzwerk wie auch bei der Anzahl der potenziellen Teilnehmenden. Der Einsatz von Peer-Beratung in 
den Jobcentern traf auf allen Ebenen bei den kommunalen Netzwerkpartnern auf ein hohes Inte
resse. Das betraf sowohl den konzepionellen Ansatz wie auch die prakische Umsetzung. Daher war 
vor Ort die Bereitschaft, mit den vier Projekten zusammenzuarbeiten, sehr hoch. 

 



6 Anlagen 

6.1 Anlage A – Übersichtskasten zum Modellprojekt 

Übersichtskasten 

Projektitel Beraten – Ermuigen – Assisieren 

Akronym BEA 

Zuwendungsempfänger Jobcenter Arbeitplus Bielefeld, Jobcenter Herford, Jobcenter Höxter, 
Jobcenter Kreis Minden-Lübbecke 

Projektbeteiligte Die Jobcenter aus Herford, Höxter, Minden-Lübbecke und Bielefeld 

Wissenschaftliche Begleitung: Hochschule Bielefeld 

Der Verein Praxis als Chance e.V. 

Verbundkoordinaion: Jobcenter Arbeitplus Bielefeld 

Förderaufruf Erster Förderaufruf 

Projektzeitraum 01.12.2019 – 31.05.2025 

6.2 Anlage B – Publikaionsverzeichnis 
• Kurzfilm „das Projekt BEA“ ist auf Youtube zu finden unter htps://www.jobcenter-arbeitplus-

bielefeld.de/arbeit-und-teilhabe.html 
• Arikel in der G.I.B. News 2023 (G.I.B: Gesellschaft für innovaive Beschäftigung) 
• Flyer BEA extern_11.2020 
• Flyer BEA_08_2020 
• Karte BEA_10.2020 
• Karte BEA_TN 
• TN_Flyer_10.2020 
• Rehapro BEA Poster 

6.3 Anlage C – Verzeichnis wissenschaftlicher Veröffentli
chungen 

(externe Veröffentlichung der wissenschaftlichen Begleitung) 

Burow, Nadejda (in Vorber.): Teilhabeorienierung im Jobcenter. In: Lammers, K.; Dobslaw, G. (in 
Vorber.), Peer-Unterstützung im Jobcenter. Prakische Umsetzungen und wissenschaftliche Perspek
iven. Psychiatrie Verlag. 

Dobslaw, Gudrun; Lammers, Klara; Meinert, Barbara; Burow, Nadejda; Wegner, Johannes; Stricker, 
Michael (2024): Peer-Begleitungen im Jobcenter. In: Case Management 3/2024, Jg. 21, S. 113-118. 

Dobslaw, G. (in Vorber.): Eigenverantwortung in der Beratung des Jobcenters stärken. In: Lammers, 
K.; Dobslaw, G. (in Vorber.), Peer-Unterstützung im Jobcenter. Prakische Umsetzungen und wissen
schaftliche Perspekiven. Psychiatrie Verlag.  

Hinnersmann, P./ Wegner, J./ Dobslaw, G. (in Vorb.): Effekte einer Peer-Unterstützung im Jobcenter 
bei Menschen mit psychischen Problemen und Suchterfahrung. In: Lammers, K.; Dobslaw, G. (in 
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Vorber.), Peer-Unterstützung im Jobcenter. Prakische Umsetzungen und wissenschaftliche Perspek
iven. Psychiatrie Verlag. 

Lammers, K. (in Vorber.): Peer-Unterstützung – ein weites Feld. In: Lammers, K.; Dobslaw, G. (in Vor
ber.), Peer-Unterstützung im Jobcenter. Prakische Umsetzungen und wissenschaftliche Perspeki
ven. Psychiatrie Verlag. 

Lammers, K. (in Vorber.): Peer-Beziehungen als besondere Form von Unterstützungsbeziehungen. In: 
Lammers, K.; Dobslaw, G. (in Vorber.), Peer-Unterstützung im Jobcenter. Prakische Umsetzungen 
und wissenschaftliche Perspekiven. Psychiatrie Verlag. 

Lammers, Klara (in Einreichung): „In dem Augenblick ist es ein Zwei-Mann-Team, was diese eine Per
son betreut“ – Eine qualitaive Studie zum Zusammenwirken von eh-renamtlichen Peer-Begleiter*in
nen und Fachkräften der Sozialen Arbeit. In: Soziale Passagen – Schwerpunktheft „Peerbezogene Hil
fen in Handlungsfeldern der Sozialen Arbeit“. 

Lammers, Klara (eingereicht): Access through Peer Support. Implicaions of an Innovaive Counselling 
Approach in German Jobcentres. In: Social Inclusion – Special Issue: “Accessibility, Integraion, and 
Human Rights in Current Welfare Services, Pracices, and Communiies”. 

Lammers, K.; Dobslaw, G (Hg.) (in Vorbereitung): Peer-Unterstützung im Jobcenter. Prakische Um
setzungen und wissenschaftliche Perspekiven. Köln: Psychiatrieverlag. 

Lammers, Klara; Dobslaw, Gudrun (Hrsg.) (in Vorbereitung): Peer-Unterstützung im Jobcenter. Praki
sche Umsetzungen und wissenschaftliche Perspekiven. Köln: Psychiatrieverlag. 

Lammers, Klara; Meinert, Barbara (zur Publikaion angenommen): „Beraten – Ermuigen – Assisie
ren“ – Peer-Begleitung als Unterstützung für psychisch und suchterkrankte Menschen im Beratungs
kontext der Jobcenter. In: Hornberg, Claudia et al. (Hrsg.): Nachhalige RegionalGesundheit in Ost
wesfalen-Lippe. München: oekom Verlag. 

Lammers, Klara (2024): Voluntary Peer Support in Organisaional Structures. An empirical Approach 
in German ‘Job Centres’. In: ISTR Working Papers Series, Volume XIV. Online verfügbar unter: 
htps://cdn.ymaws.com/www.istr.org/resource/resmgr/2024antwerp/working_papers_2024_ant
werp/voluntary_peer_support_in_or.pdf  

Lammers, Klara; Meinert, Barbara (2024): Peer-Begleitung im Jobcenter. Ein innovaiver Beratungs
ansatz mit psychisch und suchterkrankten Menschen. In: DRV-Schriften Band 130. Tagungsband des 
33. Rehabilitaionswissenschaftlichen Kolloquiums. S. 399-400. 

Lammers, Klara; Dobslaw, Gudrun; Stricker, Michael; Wegner, Johannes (2022): Moives of Peer Sup
port Volunteers with Experiences of Mental and Addicive Disorders: An Innovaive Approach in the 
Context of Employment Promoion in Germany. In: Voluntas. Internaional Journal of Voluntary and 
Nonprofit Organizaions. 1/2022, J. 33, S. 137-148. 

Meinert, B; Stock, T.; Dobslaw, G. (in Vorber.): Vom Fallmanagement zum Prozessmanagement im 
Projekt BEA. In: Lammers, K.; Dobslaw, G. (in Vorber.), Peer-Unterstützung im Jobcenter. Prakische 
Umsetzungen und wissenschaftliche Perspekiven. Psychiatrie Verlag. 

Wegner, J. (in Vorber.): Prozessgestaltung und Führungsverständnis aus organisaionaler Perspekive 
des Jobcenters. In: Lammers, K.; Dobslaw, G. (in Vorber.), Peer-Unterstützung im Jobcenter. Praki
sche Umsetzungen und wissenschaftliche Perspekiven. Psychiatrie Verlag. 

Vorträge 

Dobslaw, G. (2025): Selbstbesimmung im Kontext von Beratungshandeln im Jobcenter. Fachtagung 
des BEA-Projekts am 13.02.2025 in Bielefeld. 

Lammers, Klara (2024): Peer-Begleitung im Jobcenter. Ein innovaiver Beratungsansatz mit psychisch 
und suchterkrankten Menschen. Vortrag im Rahmen der „Woche der seelischen Gesundheit“ in 
Bielefeld bei der Veranstaltung „Forschung trifft Praxis – 4 Bielefelder Studienprojekte rund um das 
Thema Arbeit stellen sich vor“ am 09.10.2024 (Online). 

https://cdn.ymaws.com/www.istr.org/resource/resmgr/2024antwerp/working_papers_2024_antwerp/voluntary_peer_support_in_or.pdf
https://cdn.ymaws.com/www.istr.org/resource/resmgr/2024antwerp/working_papers_2024_antwerp/voluntary_peer_support_in_or.pdf


ANLAGEN 35 

 

Lammers, Klara (2024): Peer-Begleitung im Kontext von psychischer Erkrankung in deutschen Jobcen
tern. Vortrag beim Workshop „Zwischen Selbstvertretung und Selbstorganisaion – Peerbezogene 
Hilfen in Handlungsfeldern der Sozialen Arbeit“ vom 19. – 20.09.2024 an der Goethe-Universität 
Frankfurt am Main. 

Wegner, Johannes; Link, Markus (2024): Vorstellung des Projektes BEA auf der Rehapro Fokusveran
staltung am 29.08.2024 in Berlin.  

Lammers, Klara (2024): Reaching People with Mental Disorders through Voluntary Peer Support in 
German ‘Jobcenters’ – A Qualitaive Approach. Vortrag auf der Internaional Conference of the Inter
naional Society for Third Sector Research (ISTR) vom 16. – 19.07.2024 in Antwerpen, Belgien. 

Lammers, Klara (2024): Peer-Begleitung von Menschen mit psychischen und Suchterkrankungen in 
Jobcentern. Bericht vom Verbundprojekt „Beraten – Ermuigen – Assisieren“ (BEA). Digitaler Einla
dungsworkshop „Peer-Beratung in der Wohnungslosenhilfe“ des Ministeriums für Arbeit, Soziales 
und Gesundheit des Landes Nordrhein-Wesfalen am 06.06.2024 (Online). 

Lammers, Klara; Meinert, Barbara (2024): Peer-Begleitung im Jobcenter. Ein innovaiver Beratungs
ansatz mit psychisch und suchterkrankten Menschen. Vortrag beim 33. Rehawissenschaftlichen Kol
loquium vom 18. – 20.03.2024 in Bremen. 

Lammers, Klara; Burow, Nadejda (2023): Unterstützende professionelle Beziehung im Kontext Job
center - Teilhabeorienierung und Peer Support im Projekt BEA. Vortrag beim Online-Forum rehapro 
am 26.06.2023 (Online). 

Wegner, Johannes; Lammers, Klara (2022): Peer-Unterstützung von Menschen mit psychischen Er
krankungen und Suchterkrankungen im Kontext der Jobcenter – Implemenierung eines neuarigen 
Beratungsansatzes. Posterpräsentaion auf dem DVSG-Bundeskongress am 10./11.11.2022 in Kassel. 

Wegner, Johannes; Lammers, Klara (2022): Prozessgestaltung und –steuerung unter Einbindung von 
zivilgesellschaftlichem Engagement im Kontext des SGB II. Vortrag auf der 1. Fachkonferenz der AG 
Programmevaluaion für die wissenschaftlichen Begleitungen im Bundesprogramm rehapro am 
22./23.09.2022 in Duisburg. 

Wegner, Johannes; Lammers, Klara (2022): Effects of ‘Experise from Experience’ on Professionalisa
ion Processes in German Job Centres. Vortrag auf der 4th Street-Level Bureaucracy Conference vom 
14. – 16.06.2022 in Kopenhagen, Dänemark. 

Lammers, Klara; Wegner, Johannes (2021): Peer-Beratung im Kontext des SGB II – Umsetzung eines 
innovaiven Beratungsansatzes zur Erweiterung von Teilhabechancen. Vortrag auf dem 2. Kongress 
der Teilhabeforschung am 15./16.09.2021 in Münster (Online).



Impressum 

Herausgeber: 
Bundesministerium für Arbeit und Soziales 
11017 Berlin 

Stand: September 2026 

Hier abonnieren Sie die Newsleter des BMAS: www.bmas.de/newsleter 

Service für hörbeeinträchigte und gehörlose Menschen: 

E-Mail:   info.gehoerlos@bmas.bund.de 
Gebärdentelefon: www.gebaerdentelefon.de/bmas 

Satz/Layout: neues handeln AG 
Fotos: Alle Fotos wurden vom Projekt zur Verfügung gestellt. 

Wenn Sie aus dieser Publikaion ziieren wollen, dann bite mit genauer Angabe des Herausgebers, 
des Titels und des Stands der Veröffentlichung 

http://www.bmas.de/newsletter
mailto:info.gehoerlos@bmas.bund.de
http://www.gebaerdentelefon.de/bmas

	Inhaltsverzeichnis
	1 Darstellung des Modellprojekts
	1.1 Ausgangslage: Psychisch und/oder suchterkrankte Menschen im SGB II Leistungsbezug
	1.2 Inhalte
	1.2.1 Teilhabeorienierung
	1.2.2 Die BEA-Peer-Begleitung
	1.2.3 Das Prozessmanagement
	1.2.4 Individuelles Budget
	1.2.5 Sozialraumorienierung

	1.3 Ziele
	1.4 Organisaion/Beteiligte Akteure
	Der Projektverbund und die Gesamtprojektleitung
	Die Teilprojekte
	Die Koordinaion des Projektverbundes
	Die Steuerungsgruppe
	Treﬀen der Projektkoordinaionen der Teilprojekte
	Reﬂexions- und Austauschtreﬀen der Prozessmanagenden
	Fazit

	1.5 Wissenschaftliche Begleitung
	Konzepionelle Unterstützung der Teilhabeorienierung
	Wissenschaftliche Begleiforschung
	Forschungsfragen


	2 Ergebnisse des Modellprojekts
	2.1 Perspekive der BEABegleitenden:
	2.2 Perspekive der Teilnehmenden
	2.2.1 Fragebogenstudie zur Verbesserung von Teilhabe, Selbstwirksamkeitser-leben und Veränderungsmoivaion
	Zusammenfassende Darstellung der quanitaiven Analysen:

	2.2.2 Qualitaive Studie zur subjekiven Bewertung des BEAUnterstützungs-konzepts durch die Teilnehmenden
	2.2.3 Konversaionsanalyische Untersuchung der Beratungsgespräche zwi-schen Teilnehmenden, BEABegleitungen und Prozessmanagenden

	2.3 Perspekive der Prozessmanagenden

	3 Erkenntnisse zu den innovaiven (Teil)Ansät-zen und deren Wirkungen: Innovaive An-sätze im Projekt BEA
	3.1 Innovaiver Beratungsansatz durch PeerUnterstützung
	3.2 Innovaiver Ansatz: Ehrenamtliche Einbindung der PeerBegleitenden
	3.3 Innovaiver Ansatz: Individuelles Budget
	Beispiele für den Einsatz des „individuellen Budgets“:

	3.4 Innovaiver Ansatz: Umsetzung von Prozessmanage-ment
	3.5 Innovaiver Ansatz: Lebensweltorieniertes und teilha-beorieniertes Assessment

	4 Versteigung vor Ort
	4.1 Versteigungsopionen und deren Bewertung
	Ansatz 1 – unabhängige Peer-Begleitung
	Ansatz 2 – Beratung im Sozialraum
	Ansatz 3 – Teilhabeorienierung
	Ansatz 4 – individuelles Budget

	4.2 Versteigung im eigenen Jobcenter/Rentenversiche-rungsträger (ggf. getrennt nach Verbundpartnern)
	4.2.1 Bielefeld
	Zielgruppe
	Ziele
	Ressourcen

	4.2.2 Höxter
	4.2.3 Herford
	4.2.4 Minden


	5 Erkenntnisse zur Übertragbarkeit und ggf. bundesweiten Versteigung
	5.1 Einsatz von Peers
	5.2 Umsetzung im Jobcenter
	5.3 Die Teilhabeberatung
	5.4 Komplexe Fallgestaltung und notwendige Unterstüt-zungen
	5.5 Ausbildung der Peers
	5.6 Dauer der Beratung und Wirksamkeit

	6 Anlagen
	6.1 Anlage A – Übersichtskasten zum Modellprojekt
	Übersichtskasten

	6.2 Anlage B – Publikaionsverzeichnis
	6.3 Anlage C – Verzeichnis wissenschaftlicher Veröﬀentli-chungen
	Vorträge


	Impressum

